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Sonnabend, den 5. April 1902. 


Schriftleitung: Brückenstraße 54, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10-11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


5wiſchen zwei Stühlen! 


Die Lage des Zentrums, dem der Tod 


Liebers nun auch noch den anerkannten Führer 


geraubt hat, wird immer peinlicher. Mit 
ſeiner „vermittelnden“ Haltung in der Zollfrage 
wollte es es allen ſeinen Mitgliedern recht 
machen. Doch, ſiehe do, es hat es faſt keinem 
recht gemacht. 

Seine Induſtriearbeiter haben ſich 
durch den feinen Vorſchlag, die Erträge der Zoll⸗ 
erhöhungen für eine Witwen- und Waiſen⸗Ver⸗ 
ſicherung zu verwenden, von dem Zollſegen nicht 
überzeugen laſſen. Immer zahlreicher werden die 
Proteſte von katholiſchen Arbeiter- 
verſammlungen aus dem rheinijch-weitfäli- 
ſchen Induſtriegebiet. Und dieſe Proteſte find 
bereits weit über den platoniſchen Charakter 
papierner Kundgebungen herausgediehen. Sie 
ſpitzen fih immer mehr auf Reichstags⸗ 
kandidaturen zu, und zwar auf Kandidaturen 
von Zentrumsanhängern, die 11 bindend ver⸗ 

pflichten, keiner Zollerhöhung auf 
Lebensmittel zuzuſtimmen. Die Energie 
des Widerſpruchs der Zentrumsarbeiter gegen die 
Zentrumspolitik trat auf der großen Kölner 
Zentrumsverſammlung am Oſtermontag klar zu 
Tage. Mit honigſüßen Worten ſuchten die 
Referenten Trimborn und Gies berts die 
Arbeiter vom Zollſegen zu überzeugen. Vergebens. 
Zwei Arbeiter, Hillebrand (Müngersdorf) 
und Wilhelm Müller (Humboldtkolonie) traten 
auf, und beide wandten ſich mit den entſchiedenſten 
Worten gegen die Zollerhöhungen. Hillebrand 


erinnerte an die alte Tradition des Zentrums, 
an die Zollgegnerſchaft 


von Reichensperger, 
Schorlemer⸗Alſt, Pfafferoth u. f. w., 
hygieniſchen und moraliſchen Gefahren der Brot⸗ 
verteuerung, an das Fehlen des Koalitionsrechts 
der Landarbeiter. Müller führte an, daß die 
Zollpolitik des Zentrums bei den Gewerbegerichts⸗ 
wahlen in Mülheim a. Rh. und Kalk den Sozial⸗ 
demokraten den Sieg über die chriſtlichen Arbeiter 
verſchafft habe. Er ſchloß mit den hie und da 
von Befall begleiteten Worten: „Die Zentrums⸗ 
partei wird ihre Stellung zum Zolltarif 
revidieren müſſen, ſonſt wird bei der nächften 
Reichstagswahl ein größer Teil der chriſtlichen 
Arbeiter ſeine Stellung zur Zentrums⸗ 
partei revidieren müſſen.“ Das war bitter. 
Noch bitterer aber, daß kein Kölner Arbeiter ſich 
bereit fand, die Zentrumszollpolitik den beiden 
Oppoſitionsrednern gegenüber herauszuhauen. 
Andererfeit find die Zentrumsagrarier 
durch die halbagrariſche Haltung der Zentrums⸗ 
raktion noch lange nicht befriedigt. Sie ſtehen 
genau wie ihre Geſinnungsgenoſſen evangeliſcher 
Konfeſſion auf dem Ales- oder Nichts⸗ 
Standpunkt. Schon wiſſen Zentrums » Nb- 
geordnete davon zu berichten, daß die katho⸗ 
liſchen Ueberagrarier des Rheinlandes, die 
Herren Limbourg und Schreiner, in Zentrums⸗ 
kreiſen zum Reichstag kandidieren wollen. Der 
Ton der „Rheiniſchen Volksſtimme“, des führen⸗ 
den katholiſchen Agrarblattes, gegen die offizielle 
Zentrumspreſſe iſt als parlamentariſch nicht mehr 
zu bezeichnen. Herr Limbourg, der Vorſitzende 
des Bundes der Landwirte im Rheinland, bekennt 


ſich feierlich zum Zentrum, ſpricht aber in einem 


Atem damit von „mancheſterlich⸗börſianiſch ange- 
bauchten Kandidaten von der Kouleur Müller⸗ 
Fulda“ und nennt die „Germania“ ein „Skandal⸗ 
blatt“, das „gewohnheitsmäßig frei "erfundene 
Verleumdungen aus dem ſozialdemokratiſchen 
„Vorwärts“ mit ungeheuchelter Freude abdrucke“. 


; Das iſt der Dank des agrariſchen Flügels des 


Zentrums an das Zentrum für ſeine Hochſchutz⸗ 
zöllnerei! 

Niemand wird freilich ſagen können, daß dies 
Schickſal das Zentrum unverdient trifft. Denn 
nicht innere Gründe der Ueberzeugung, ſondern 
äußerliche Rückſichten haben es dazu 
gebracht, ſeine vernünftige wirtſchaſtspolitiche 
Stellung aus der Zeit der Capriviſchen Handels- 
vertrags politik aufzugeben. Damals verglich 


Dr. Lieber die Handelsverträge in ihrer 
Eee für Deutſchland mit dem Sieg von 
Sedan 


Jetzt geht das eifrigſte Bemühen des 


durch Boten ins 
í er: durch 


an die 


1 kórið 


Zentrums dahin, die Fortſetzung dieſer Handels- 
vertragspolitik unmöglich zu machen. Warum? 

Man weiß, daß der Induſtrieſtaat 
einen Fortſchritt gegenüber dem Agrarſtaat 
bedeutet, daß er geradezu die wirtſchaftliche Zu⸗ 
kunft Deutſchlands bedeutet. Trotzdem hat man 
ſich dem Agrariertum in die Arme geworfen — 
womit man auf der einen Seite ſich die katho⸗ 
liſchen Arbeitermaſſen entfremdet, ohne doch auf 
der anderen Seite die „vollen und ganzen“ 
katholiſchen Agrarier feſthalten zu können. Die 
richtige Politik des „injuste milieu.“ 


Deutſches Reich. 

Das Ergebnis der Konferenzen 
zwiſchen dem Grafen Poſadowsky 
und den bayeriſchen Miniſtern bezeichnen 
die „Münchener Neueſten Nachrichten“ als in 
jeder Richtung befriedigend, inſofern als 
eine Uebereinſtimmung in allen wichtigen 
Fragen unſerer Zoll⸗ und Finanzpolitik erzielt 
wurde. Insbeſondere gehöre dahin die Ueber⸗ 
zeugung, daß der in der Zolltarifkommiſſion 
kundgegebene Standpunkt der Reichsregierung, 
keinesfalls über die Minimalzölle für 
Getreide, wie ſie der Regierungsentwurf vorſehe, 
hinauszugehen, nach wie vor als unerſchütterliche 
Grundlage der vom Reichskanzler vertretenen 
Handelsvertragspolitfk anzuſehen fei, und ferner 
die Ueberzeugung von der Notwendigkeit einer 
Reform der Börſengeſetzgebung. Bei 
Beſprechung der Finanzlage des Reiches 
ſei der Thatſache Rechnung getragen worden, 
daß eine Reform auf dieſem Gebiete erſt dann 
mit Ausſicht auf Erfolg werde in Angriff ge⸗ 
nommen werden können, wenn der neue Zoll⸗ 
tarif in endgiltiger Faſſung vorliege 
und feine Wirkung auf die Reichs einahmen eine 
zuverläſſige Rechnung geſtatte. 

Ein deutſcher Finanzminiſter gegen 
die deutſche Reichsfinanzpolitit. 
Aus dem Großherzogtum Baden wird der 
„Volksztg.“ geſchrieben: Der badiſche Finanz⸗ 
miniſter Dr. Buchen berger hat ſoeben unter 
dem Titel „Finanzpolitik und Staatshaushalt 
im Großherzogtum Baden in den Jahren 1850 
bis 1900, zugleich ein Beitrag zur deutſchen 
Finanzpolitik“ ein ganz intereſſantes Werk per 
öffentlicht, welches inſofern bemerlenswert iſt, als 
hier der Miniſter eines Bundesſtagtes mit 
großer Entſchiedenheit die Reichsfinanz⸗ 
politik bekämpft. Dr. Buchenberger hält die 
Deckung von Reichsbedürfniſſen durch Matrikular⸗ 
beiträge ſchon deshalb für verſehlt, weil hier die 
kleineren Gemeinſchaften den größeren finanzielle 
Hilfe bringen ſollen, während ſonſt der größere 
Verband der Staat, gegenüber den Provinzen, 
Streifen und Kommunen eine Alimentationspflicht 
erfülle. — An der Hand einer ſtatiſtiſchen 
Zuſammenſtellung über die Matrikular⸗ 
beiträge und Ueberweiſungen, ſoweit Baden in 
den Jahren 1879 bis 1900 in Betracht kam, 
ſtellt der badiſche Finanzminiſter die ge⸗ 
waltigen Schwankungen feft, bie fid 
in dem pefuniären Verhältnis des Reichs zu 
den Einzelſtaaten ergeben. Der Betrag der 
reinen Matrikularbeiträge war am niebrigſten im 
Jahre 1882 mit 138 205 Mark, am höchſten 
im Jahre 1879 mit 2025200 Mark, das Plus 
der Ueberweiſungen am niedrigſten im Jahre 
1887 mit 183 996 Mk., am höchſten im Jahre 
1889 mit 5 300 750 Mk. Bei ſolchen enormen 
Differenzen ſeien Veranſchlagungen, die auf 
einigermaßen ſicheren Berechnungen beruhen, aus⸗ 
geſchloſſen, und die Geſtaltung der Budgets 
der Einzelſtaaten hänge daher in der Hauptſache 
vom Zufall ab. Das ſei ein Zufall, der, 
zumal man auch den Reichsbetriebsfonds in un⸗ 
zureichender Weiſe ausgeſtattet habe, auf die 
Dauer nicht ertragen werden könne. 

Die Beiſetzung Dr. Liebers fand 
geſtern nachmittag in Camberg ſtatt. Biſchof 
Wille gab ein kurzes Lebensbild des Verewigten. 
An der Gruft wurden zahlreiche Kränze nieder⸗ 
gelegt, darunter ſolche von den Zentrumsfraktionen 
des Reichstags und Landtags und der freiſinnigen 
Vereinigung. An Beileidskundgebungen ſind im 
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Trauerhaufe noch eingegangen ſolche vom Staats⸗ 
ſelketär von Tirpitz, dem Kardinal - Fürſtbiſchof 
Dr. Kop p⸗Breslau, Reichstagspräſidenten Grafen 
Balleſtrem und dem Kardinal Rampolla im Namen 
des Papſtes. 

Ohne hohe Zölle können ſelbſt die Groß⸗ 
bauern auskommen — das ergiebt ſich ſogar aus 
einem agrariſchen Blatte, der in Varel erſcheinenden 
„Küſtenztg.“ Dieſe ſchreibt nämlich in einer 
Notiz aus Dornum u. a.: „In früheren Jahr⸗ 
zehnten pflegte der verſtorbene Fürſt (Münſter) 
alljährlich eine Zeit lang auf ſeinem hieſigen 
Schloſſe zu reſidieren. Die Ungunſt der 
Verhältniſſe hätte den Verblichenen faſt gezwungen, 
fich feiner hieſigen Beſitzungen zu entänßern. 
Aber eine ſorgſame Vermögensver⸗ 
waltung hat im Laufe der Jahre die Schäden 
zu beſeitigen vermocht, und jetzt ſteht der 
fürſtliche Beſitz geſichert da.“ Dazu bemerkt 
der „Gemeinnützige“: Das ſteht in einem Blatte 
zu leſen, welches tagtäglich nach den höchſten 
Zöllen ſchreit und nur von dieſen eine Rettung 
der Landwirtſchaft erwartet. Aher Fürſt Münſter 
hat die Schäden zu beſeitigen vermocht in einer 
Zeit, die laut den Lehren der Agrarier die Qand- 
wirtſchaft an den Rand des Ruins gebracht hat. 
In ſolchen Zeiten ift fogar der fürſtliche Beſitz 
geſichert worden. Wodurch? Nicht durch Zölle 
oder Staatshilfe, ſondern laut bezeichnetem Blatt 
durch eine ſorgſame Vermögensverwaltung. 

Der neueſte agrariſche Vorſchlag 
läuft nach dem „Hamb. Korr.“ darauf hinaus, 
von den 5 Groſchen Getreidezölle, die 
die Schutzzöllner bisher mehr verlangten, 2½ 

bn en; ſie verlangen jetzt Roggen⸗ 
und Haſerzölle von 5,25 Mak und Weizen- 
zölle von 5,75 Mark, während ſie beim Gerſten⸗ 
zoll, bei dem ein weiterer Spielraum beſteht, 
auf eine Erhöhung um 1 Mark hoffen. Der 
„Hamburger Korreſpondent“ ift der Anſicht, daß 
ſich auch die preußiſche Regierung zum mindeſten 
moraliſch auf die Zollſätze des Entwurfs feft- 
gelegt hat und daß die Art von Handelsgeſchäft, 
auf die der neueſte agrariſche Vorſchlag hinaus⸗ 
läuft, einen unwürdigen, um nicht zu ſagen 
unanſtändigen Charakter trägt. | 

Zur Diätenfrage meldet die „Bol: 
Man würde entſchieden beſſer fahren, wenn man 
die Löſung der Frage der allgemeinen Gewährung 
von Diäten einem ſpäteren Zeitpunkt vor⸗ 
behalten wollte. Der gegenwärtige Zeitpunkt 
erſcheine dazu wenig geeignet, da die Legislatur⸗ 
periode ſich ihrem Ende zuneige. — Die „Freiſ. 
Ztg.“ bemerkt hierzu: Gerade weil die 
Legislaturperiode ſich ihrem Ende 
zuneigt, ift jetzt der geeignete Zeitpunkt. 
Ständen wir am Anfang der Legislaturperiode, 
ſo würde die „Poſt“ ausführen, daß die gegen⸗ 
wärtigen Reichstagsabgeordneten ſich ſelbſt für 
ihre Wahlperiode Diäten zuſprechen wollten. 
Es ift von entſcheidender Bedeutung, daß die 
Gewährung von Diäten vor den Neuwahlen 
feſtgelegt werde, um dadurch mehr als 
bisher bei der Auſſtellung von Kandidaten eine 
längere Präſenz im Reichstage zur Bedingung 
machen zu können. Für die gegenwärtigen Mit- 
glieder des Reichstags kommt die Gewährung 
von Diäten inſofern in betracht, als die Durch⸗ 
beratung des Zolltarifs ganz außerordentliche 
Anſprüche an die Präſenz im Reichstag ſtellen 
wird, wie ſie bisher niemals geſtellt zu werben 
brauchten. 


„Es ift etwas faul im Staate Dänemark.“ 


Eineſeltſameund fürdie Regierung 
ſehr peinliche Kunde verbreitet die „Nat.⸗ 
Ztg.“ diefelbe ſchreibt: Als in der „Nordd. Allg. 
Big.” das „geſundheits polizeiliche“ 
Borſäureverbot halbamtlich zu begründen 
verſucht wurde, erinnerten wir daran, wie weit in 
Fachkreiſen die Anſichten über die Notwendigkeit 
dieſer „geſundheitspolizeilichen“ Maßnahme aus⸗ 
einandergehen. Die in der Fachpreſſe von hervor⸗ 
ragenden Vertretern der Wiſſenſchaft an dem 
Gutachtendes Reichgeſundheitsamts 
über die angebliche Geſundheitsſchädlichkeit der 
Borſäure bei ihrer Verwendung zur Fleiſch⸗ 
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konſervierung geübte ſcharſe Kritik hat die Regierung 
anſcheinend peinlich berührt. Sie ſuchte 
deshalb die Schuld des Borſäure⸗Verbotes auf 
andere Schultern abzuwälzen und ließ in dem 
offiziöſen Artikel erklären, „daß auch der Reichs⸗ 
geſundheitsr at, zu deſſen Mitgliedern hervor⸗ 
ragende Hygieniker aus den verſchiedenen Teilen 
des Reiches gehören, ſich für ein ſolches Verbot 
ausgeſprochen hat.“ 

Von Mitgliedern des Reichsge⸗ 
fund heitsrates ſelbſt wird nun aber 
verſchiedenen Berliner Blättern mitgeteilt, daß 
ihnen die Angelegenheit niemals zur Be⸗ 
gutachtung vorgelegt worden iſt, daß ſie 
von dem Verbot ſelbſt erſt durch die Tages⸗ 
preſſe Kenntnis erhalten haben, und daß fie 
ſich, ſalls man ſie befragt hätte, mit aller 
Entſchie denheit geg een die beſchloſſene 
Maßregel ausgeſprochen haben würden. Die 
gegenteilige Behauptung der „Norddeutſchen All⸗ 
gemeinen Zeitung“ erſcheint um ſo auffallender, 
als noch vor kurzem ein Mitglied des 
Reichsgeſundheitsrates dem Staats⸗ 
ſekretär Grafen von Poſadowsky 
gegenüber direkt ſein Befremden 
darüber ausgeſprochen hat, daß man 
dieſe in der That ſehr kompetente Behörde in 
dieſer wichtigen Frage vollſt ändig über: 
gangen habe, und daß die in dem Gatachten 
des Reichsgeſundheitsamtes niedergelegten Anſichten 
in n Kreiſen durch aus 
nicht geteilt würden 

Auch am Means abend hält pie „Nordd. 
Allg. Zig.“ daran ſeſt, b 
das Reichsgeſundheitsamt, jo doch der Hug 
ſchuß für Ernährungsweſen und der 
Unterausſchuß für Fleiſchbeſch au 
fih am 12. Oktober mit dem Borſäureverbot 
eingehend beſchäftigt und ſich mit allen gegen eine 
Stimme für das Verbot ausgeſprochen habe. 
Insbeſondere hätten ſämtliche ärztliche Sachver⸗ 
ſtändige, die an der Beratung teilgenommen 
haben, den Erlaß des Verbots überein⸗ 
ſtimmend befürwortet. 

Wir find wirklich geſpaunt darauf, was 
Graf Poſadowsky zu der ſchweren An⸗ 
klage fagen und wie er fih verteidigen 
wird. Auf feiner „Ferienreiſe“ wird ihm diefe 
op legenit ei doppelt 2 ſein. 


Ausland. 


Oefterreich⸗Ungarn. 

In den gemeinſamen Miniſter⸗ 
beratungen iſt beſchloſſen worden, die Ein⸗ 
führung neuer Feldgeſchütze auf 1004 
eventuell 1905 zurückzuſtellen, dagegen die 
Herſtellung neuer „ und 
Feldhaubitzen bereits 1903 in Angriff zu 
nehmen. 

Bosniſche Studenten veronſtalteten 
geſtern im Verein mit kroatiſchen und ſerbiſchen 
Studenten in Wien eine Straßendemon⸗ 
ſtration gegen den Reichsſinanzminiſter Baron 
v. Kallay, weil bosniſche Studenten in einem 
Konvikt angeblich zu ſtreng zu ihren Studien 
angehalten würden. 

Der Streik in Fiume beendet! 
Nachdem geſtern vormittag die aus ſtändigen 
Hafenarbeiter der Adria ⸗ Geſellſchaft 
Tumulte hervorgerufen hatten, wegen deren 
76 Ausſtändige verhaftet und 23 in Haft be- 
halten wurden, trat nachmittags plötzlich ein 
Umſchlag ein, indem die Ausſtändigen die ihnen 
gemachten Vorſchläge annahmen und die Arbeit 
wieder aufnahmen. 

iien. 

Zur Ausbeutung der perſiſchen 
Petroleumquellen iſt, wie der Londoner 
„Morning Poſt“ aus Bagdad gemeldet wird, 
dem auſtraliſchen Millionär Darcy 
eine bedeutende Konzeſſion für das 
Erdöl-Gebiet im Süden und Südweſten Perſiens 
erteilt worden. Dieſes Gebiet zieht ſich das 
Thal des Kerkhafluſſes entlang und erſtreckt ſich 
ſodann in der Richtung über Schuſchter und 
Ahwas nach Buſchir und darüber hinaus. 


daß, wenn auch nicht 


Amerifa. 

Aus Waſhington wird gemeldet: In 
Beantwortung von Anfragen der amerikaniſchen 
Regierung wurden über die deutſche Poſition 
in Schantung befriedigende Erklärungen ge⸗ 
geben. Es ſei richtig, daß Deutſchland erhebliche 
induſtrielle Konzeſſionen bewilligt worden ſeien. 
Doch werde mitgeteilt, daß dieſelben nicht exkluſiv 
ſeien und kein deutſches Monopol ſchaffen. 
Das Feld bleibe für den Wettbewerb der übrigen 
Nationen offen. ; 

Der Beſchluß Argentiniens, zwei 
neue Kriegsſchiffe für zwei Millionen 
Pfund Sterling anzukaufen, ſteht, wie die 
„Times“ aus Buenos Aires melden, in Ueber⸗ 
einſtimmung mit der Politik der Regierung, die 
Ueberlegenheit zur See über Chile aufrecht zu 
erhalten. 3 

Afrika. 

Aus Oran wird der „Patrie“ gemeldet, 
daß der frühere Miniſter des Auswärtigen 
Hanotauzx, welcher in dem dort ſtattfindenden 
geographiſchen Kongreſſe den Vorſitz führte, von 
einer jungen Dame im Kongreßſaale 
überfallen und inſultiert wurde. Die 
Dame, welche vorgiebt, von Hanotaux verlaſſen 
zu ſein, wurde auf das Polizei-Kommiſſariat 
geführt, jedoch auf Anſuchen ihrer Familie wieder 
freigelaſſen. 


Der Krieg in Südafrika. 
„Morningleader“ berichtet, daß die Unter⸗ 
ſuchung gegen die auſtraliſchen Offiziere, 
welche mehrere Burengefangeneermordet 
hatten, auf Grund eines Antrages des 
deutſchen Konſuls in Pretoria ſtatt⸗ 
fand, welcher eine offizielle Klage eingereicht 
hatte. Wie verlautet, hatten die beiden hinge⸗ 
richteten Offiziere, da ſie erfahren hatten, daß 
ehn Buren, welche ihre Unterwerfung ange⸗ 
boten, 25 000 Pfd. Sterl. bei ſich trugen, 
dieſe vor ein Schein⸗Kriegsgericht geſtellt und 
zum Tode verurteilt. Die erſte Abteilung Sol⸗ 
daten weigerte ſich, das Urteil zu vollſtrecken, aber 
es fanden ſich andere, welche den Mord vollzogen. 
Dieſe Thatſache kam einem deutſchen Miſſionar 
zu Ohren. Als er aber Vorſtellungen machte, 
wurde er ohne weiteres von den Offizieren nied er 
geſchoſſen. Eingeborene, welche die Angelegen⸗ 
heit kannten, teilten ſie dem deutſchen Konſul mit, 
der dann energiſch vorging. „Daily Mail“ be⸗ 
ſtätigt die vorſtehende Darſtellung und verſichert, 
daß wenigſtens 50 % der ſogenannten auſtraliſchen 
Kompagnien aus den ſchlimmſten Elementen der 
Grubenarbeiter von Kimberley zuſammengeſetzt 
ſind. 


Es iſt Schalk⸗Burger und den anderen 
Mitgliedern der Transvaalregierung, wie aus 


Pretoria gemeldet wird, nunmehr gelungen, ſich 


in der Nähe von Colombo. 


mit dem Präſidenten des Oranje⸗Freiſtaats Steijn 


in Verbindung zu ſetzen. 

Wie das „Reuterſche Bureau“ erfährt, hat 
der Präſident der Geſellſchaft vom Roten 
Kreuz noch keine Antwort auf ſein von 
der niederländiſchen Regierung befürwortetes Ge⸗ 
ſuch um Bewilligung freien Geleits für eine nach 
Südafrika zu entſendende niederländiſche Ambu⸗ 
lanz erhalten. Man nimmt an, daß die darauf 
gerichteten Bemühungen nicht ganz erfolglos ge⸗ 
blieben ſeien. 

Daß die Zuſtände in den Gefangenen⸗ 
lagern der Engländer doch nicht ſo über 
alles Lob erhaben find, wie es Staats⸗ 
ſekretär Frhr. v. Richthofen ſ. Zt. im Abgeord⸗ 
netenhauſe darſtellte, zeigt folgender, dem „Frankf. 
Gen.⸗Anz.“ von einem deutſchen Bergbeamten, 
für deſſen abſolute Wahrheitsliebe das Blatt jede 
Bürgſchaft übernimmt, zur Verfügung geſtellter 
Brief: „Ein Freund von mir hatte einen 
Schwager als Kriegsgefangenen im Ragana: Camp 
Ich erhielt die Ge⸗ 


legenheit, mit ihm in das Lager zu kommen. 


— 


Ragana⸗Camp iſt ein richtiges Sumpfloch 
und das Fieber dort an der Tagesordnung. Der 
Anblick, der ſich uns dort bot, war furchtbar. 
Die Gefangenen liegen wie die Heringe in 
kleinen Palmenhütten, ſo daß ſie der 
glühendſten Sonnenhitze und ebenſo den kalten 
Regenſtürmen ausgeſetzt ſind. Sie haben kaum 
noch einen Fetzen Zeug auf dem Leibe. Die 
Gefangenen ſelbſt ſehen furchtbar aus, das Zahn⸗ 
fleifch verfault denſelben im Munde, fo daß die 
Zähne ausfallen. Das erbärmliche Eſſen und die 
Behandlung thun das ihrige dazu, um aus dieſen 
Leuten, welche noch vor einem Jahre traft- 
ſtrotzende Männer waren, hinfällige Greiſen⸗ 
geſtalten zu machen; leider ſind dabei auch 
ziemlich viel Deutſche.“ Der Empfänger 
des Briefes, der ſein halbes Leben in England 
zugebracht hat, engliſcher Bürger iſt und als 
Kulturpionier Afrika und andere Weltteile durch⸗ 
quert hat, hat dieſen Brief ſofort dem deutſchen 
Reichskanzler Grafen Bülow überfandt. 

Ueber das Teſtament Cecil Rhodes' 
wird der „Münch. Allg. Zig.“ ſolgendes berichtet. 
Cecil Rhodes hat ſein ganzes Vermögen, das auf 
12 bis 15 Millionen Pfund Sterling, alſo auf 
240 bis 300 Millionen Mark, geſchätzt 
wird, dem britiſchen Reiche Hinter: 
Laffen, und zwar mit der Beſtimmung, daß 
die Mittel zur Heranbildung der Jugend im 


Es ſollen in allen Teilen des britiſchen Welt⸗ 
reiches Inſtitute und Hochſchulen er⸗ 
richtet werden, welche durch Hebung des intellek⸗ 
tuellen Niveaus der angelſächſiſchen Raſſe den 
Imperialismus fördern und eine konſequente 
Durchſührung ſicherſtellen. 

Ueber die Burenein wanderung 
in Deutſch⸗Südweſtafrika teilt die 
„Deutſche Warte“ nach Erkundigungen an beft- 
untecrichteter Stelle mit: Die Reichsregierung 
ſteht der Zulaſſung der Buren ins deutſche 
Schutzgebiet im allgemeinen recht fy mpathiſch 
gegenüber. Man wird im allgemeinen die Sep: 
haſtmachung der Bureneinwanderer auch deshalb 
mit Freuden begrüßen können, weil mit ihnen 
ein dem Deutſchtum ſtammver⸗ 
wandtes Element in den Kolonien Ein⸗ 
gang findet, deſſen wirtſchaftliche 
Tüchtigkeit als Farmer und Viehzüchter 
außer Zweifel ſteht. Ueber die ſonſtigen vor⸗ 
trefflichen Raſſeeigenſchaften, die in bezug auf 
kraftſtrotzende Geſundheit, Zähigkeit und Ausdauer 
wohl augenblicklich ihresgleichen in uropa 
ſuchen, zu reden, hieße Eulen nach Athen tragen. 
Die heldenmütige Verteidigung in Südafrika 
ſpricht hier am deutlichſten. Daß ein ſolcher 
Zuzug der Kolonial⸗Verwaltung nur willkommen 
ſein kann, iſt klar erſichtlich. Beſonders die vor⸗ 
erwähnte wirtſchaftliche Thätigkeit der Buren⸗ 
einwanderer kommt Deutſch⸗Südweſtafrika ſehr 
zugute. Hinſichtlich der Erwerbung der 
Reichsangehörigkeit ſeitens der ein⸗ 
gewanderten Buren hält die Regierung es für 
zweckmäßig, irgend einen Druck auf die Ein⸗ 
wanderer in dieſer Beziehung nicht auszuüben. 
Man hofft, daß viele derſelben mit der Zeit 
von ſelbſt die Naturaliſierung als Deutſche 
nachſuchen und ſo einen wertvollen Zuwachs für 
die deutſche weiße Bevölkerung in Südweſtafrika 
bilden werden. Ein Teil von ihnen hat bereits 
die Reichsangehörigkeit erworben; es ſind z. B. 
dreizehn Buren im Gibeonbezirk naturaliſiert. 
DD ˖ 


Provinzielles. 


Schwetz, 3. April. In der General⸗ 
verſammlung des hieſigen Vorſchuß⸗Vereins 
wurde am Dienstag der Geſchäfts⸗ und Kaſſen⸗ 
bericht für 1901 erſtattet. Der Kaſſenabſchluß 
balanziert in Einnahme und Ausgabe mit 
886 279,38 Mk. Vom Reingewinn in Höhe 
von 2152,63 Mk. kommen 5 Prozent Dividende 
zur Verteilung, der weitere Ueberſchuß ſoll dem 
Reſervefonds zugeſchrieben werden, der 19 060,39 
Mark beträgt. Der Verein zählt 467 Mit- 


glieder; das Guthaben derſelben beträgt 
33 529,64 Mk. 
Schwetz, 4. April. Ernennung. Der 


Oberlehrer am Gymnaſium in Marien. 
werder Guſtav Karl Hermann Zwerg iſt zum 
Progymnaſialdirek tor ernannt und ihm 
die Direktion des Progymnaſiums in Schwetz 
übertragen worden. 

Brieſen, 3. April. In Mgowo brannte 
die Wind müh le des Mühlenbeſitzers Friedrich 
Winkler ab. 

Marienburg, 3. April. Zu Ehren des 
neuen Bürgermeiſters, Herrn Polizei⸗ 
Aſſeſſor Born aus Königsberg, welcher, wie 
ſchon berichtet, am 18. April in ſein neues Amt 
als Bürgermeiſter von Marienburg eingeſührt 
wird, findet an demſelben Tage ein Feſteſſen 
ſtatt, woran die beiden ſtädtiſchen Körperſchaften 
teilnehmen werden. — Geſtern abend brannten 
Wohnhaus und Stallungen des Beſitzers Herrn 
Klaaßen in Herrnhagen gänzlich nieder, wobei 
Pferde und Rindvieh in den Flammen umkamen. 

Elbing, 3. April. Herr Polizei⸗ 
kommiſſar Reipert von hier iſt als 
Polizeikommiſſar in Halle a. S. gewählt worden. 
Der Liederhain hielt geſtern ſeine Haupt⸗ 
verſammlung ab. Nach dem Berichte über das 
30. Vereinsjahr ſtieg die Zahl der aktiven Mit- 
glieder von 79 auf 103, die Zahl der paſſiven 
von 160 auf 169. Der Verein hat fünf Ehren⸗ 
mitglieder. Zum Borfigenden wurde Herr 
Rentier Rahn, zum Dirigenten Herr Muſik⸗ 
direktor Gulbins gewählt. — Hinfichtlich des 
vor gifa drei Monaten ver ſchwundenen 
Lehrers Taube von hier taucht jetzt die 
Nachricht auf, daß der Verſchwundene ſich in der 
Charitee in Berlin befinde. Ueber die Richtigkeit 
dieſer Nachricht veranſtaltet die Polizeiverwaltung 
Recherchen. Man muß abwarten, welches Er⸗ 
gebnis dieſelben haben. 

Danzig, 3. April. Ueber die große Gin- 
quartierung beim Kaiſermanöver im 
September vorigen Jahres ergiebt der Jahres⸗ 
bericht des Magiſtrats folgende Zahlen: 
wartet wurden: 33 Generäle, 88 Stabsoffiziere, 
598 Hauptleute und Leutnants, 153 Feldwebel, 254 
Vizefeldwebel, 1335 Unteroffiziere, 11 957 Gemeine 
und 481 Pferde. Gekommen ſind: 26 Generäle, 
80 Stabsoſſiziere, 440 Hauptleute und Leutnants, 
116 Feldwebel, 117 Vizeſeldwebel, 965 Unter- 
offiziere, 11595 Gemeine und 301 Pferde; 
aljo weniger 7 Generäle, 8 Stabsoffiziere, 
158 Hauptleute und Leutnants, 37 Feldwebel, 
137 Vizefeldwebel, 370 Unteroffiziere, 362 Ge- 
meine und 180 Pferde. 

Osterode, 3. April. Der Drewenzſee 


Geiſte der Imperialpolitik zu verwenden ſind.] hat wieder ein Opfer gefordert. Der Sohn 
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des Badeanſtaltsbeſitzers Schott fuhr mit dem 
Klavierſtimmer bezw. Techniker Johannes Nowatke 
aus Baldenburg in einem Boot auf den ſturm⸗ 
bewegten See, wobei das Boot umſchlug. Bade⸗ 
anſtaltsbeſitzer Linkner eilte zu Hilfe, brachte auch 
beide Schiffbrüchige ans Ufer, jedoch den Klavier⸗ 
ſtimmer nur als Leiche. Das Befinden des Schott 
iſt ebenfalls beſorgniserregend. 

Inſterburg, 3. April. Einen Selbſt⸗ 
mordverſuch machte am vergangenen Dienstag 
der Kapitulant F. vom Feldartillerie Regiment 
Nr. 37. Er wollte im Strauchmühlenteich ſeinem 
Leben ein Ende machen. Durch Zivilperſonen 
wurde er an ſeinem Vorhaben gehindert. 

Endtkuhnen, 3. April. Folgender Zwiſchen⸗ 
fall ereignete ſich Sonntag ¼ö 11 Uhr vorm. 
deim Paſſieren des Großfürſten Michael 
von Rußland auf der Durchreiſe nach Paris. 
Als der Großſürſt vom nuſſiſchen auf den 
preußiſchen Perron durch die geöffneten vier Flügel⸗ 
thüren des Warteſaals 1. Klaſſe nach dem 
Sonderzuge ſchritt, wurde er infolge des Zug⸗ 
windes von der zweiten Flügelthür eingeklemmt. 
Ein Stückchen Geſims von der Flügelthüre fiel 
ihm auf den Hut, und hinter ihm ſiel ein etwa 
16 Zoll breites Thürfenfter zur Erde nieder. Der 
Großfürſt war über dieſen Zwiſchenfall zwar 
etwas beſtürzt, beſtieg aber lächelnd das Koupee 
des um 11 Uhr abgehenden Zuges. 

memel, 3. April. Wie das „Memeler 
Dampfboot“ berichtet, hatte ein Thorner Vieh⸗ 
händler in Prökuls mit einem Einwohner 
ein Geſchäft abgeſchloſſen und dieſem das Hand- 
geld gezahlt, wobei mehrere andere Perſonen 
Augenzeugen waren. Bald darauf fuhr der 
Viehhändler in Begleitung des Verkäufers und 
des Kutſchers fort. Am Walde angekommen, 
erſchienen plötzlich 5 Wegelagerer, die jedenfalls 
in dem Gaſthauſe geſehen hatten, daß der 
Händler eine große Summe Geldes bei ſich trug, 
überfielen das Fuhrwerk und bearbeiteten die 
Perſonen mit Meſſern, zweifellos in der Abſicht, 
den Händler ſeines Geldes (es ſollen 40 bis 
50 000 Mk. geweſen ſein) zu berauben. Zur 
rechten Zeit kam ein Hauptmann aus Memel 
des Weges geritten, erkannte die gefährliche Lage 
der Ueberfallenen, zog blank und hieb auf die 
Räuber ein, wobei einem der Kopf geſpalten 
ſein ſoll. Während der Kampf noch im beſten 
Gange war, kam ein Gendarm hinzu. Es gelang 
nun, die Raubgeſellen feſtzunehmen. Unter 
denſelben ſoll ſich ein Verbrecher befinden, auf 
deſſen Ergreifung 3000 Mk. Belohnung aus⸗ 
geſetzt ſind. Der Viehhändler hat mehrere 
Meſſerſtiche an Kopf, Hals, Bruſt und 
Rücken davongetragen. ; i 
- Königsberg, 3. April. Ein neuer Mord 
ift, wie bereits geſtern gemeldet, ans Tageslicht 
gekommen. In dem Haufe Bülowſtraße 19 wohnte 
der ehemalige Kaufmann Fritz Büttler, geboren 
am 1. November 1871 in Petſchlauken Oſtpr., 
mit der unverehelichten Ida Mey, die früher ſeine 
Wirtin war, in wilder Ehe zuſammen. Das 
Verhältnis dauerte feit etwa 1½ Jahren, es ift 
ihm ein jetzt drei Monate altes Kind entſproſſen. 
Büttler hatte früher hierſelbſt in der Tamnau⸗ 
ſtraße eine Deſtillation verbunden mit Material⸗ 
warengeſchäft, fallierte jedoch und lebt feit etwa 
einem Jahre ohne Beſchäftigung. Die Mey 
ernährt ſich, ihn und das Kind durch Näharbeiten 
außer dem Hauſe, während er das Kind verſah. 
Geſtern nun kam die Mey auf eine Stunde zum 
Mittageſſen nach Hauſe und teilte Büttler mit, 
daß ſie ausnahmsweiſe nicht erſt wie ſonſt um 
9 Uhr abends heimkommen werde, ſondern ſchon 
um 8 Uhr. Ungeachtet deſſen ging Büttler auf⸗ 
fallenderweiſe um 6 ½ Uhr von Haufe fort und 
verſchloß die Wohnung, kam auch — nach der 
„tago. Allg. Ztg.“ — nicht um 8 Uhr wieder, 
ſondern erſt gegen 9 Uhr. Inzwiſchen war die 
Mey nach Hauſe zurückgekehrt und konnte nicht 
in die gemeinſame Wohnung. Böſes ahnend, 
ließ ſie die Thür gewaltſam öffnen und fand ihr 
drei Monate altes Kind, ein Mädchen namens 
Frieda, tot im Bettchen vor. Als Büttler dann 
ſpäter kam, behauptete er, von dem Tode des 
Kindes nichts zu wiſſen, überhaupt ſich nicht 
darum gekümmert zu haben. Die Kriminalpolizei 
wurde ſoſort benachrichtigt und Büttler vom 
Platze weg verhaftet. Es beſteht bis jetzt der 
dringende Verdacht, daß der Verhaftete das kleine 
Weſen umgebracht hat, weil er demnächſt heiraten 
wollte und das Kind ihm im Wege war. 
Morgen findet die Sektion der kleinen Leiche, die 
nach der Anatomie geſchafft worden iſt, ſtatt, bei 
welcher die Mutter zugegen ſein wird. In der 
Wohnung ſind, da man vermutet, daß hier Ver⸗ 
giftung vorliegt, verſchiedene Gegenſtände beſchlag⸗ 
nahmt worden. 

Bromberg, 3. April. Das Gelhoenſche 
Hotel am Bahnhoſe hat der gegenwärtige Be⸗ 
figer, Herr Gerlach, für 320 000 Mark an einen 
Kaufmann aus Berlin verkauft. — Vor 
mehreren Monaten verſchwand in einer 
Nacht die Ehefrau des Arbeiters Muczynski von 
hier. Geſtern mittag iſt die Leiche derſelben 
aus der Brahe am Mühldamm, in der Gegend 
der dortigen Dampſſchneidemühle, gezogen worden. 
Die Frau, welche zur Zeit ihres Verſchwindens 
ſich in einem krankhaften Zuſtande befunden 
hat, ſcheint hier verunglückt zu ſein. 


Lokales. 
j Thorn, den 4. April 1902, 
Tägliche Erinnerungen. 
5. April 1784. L. Spohr, Komponiſt und Violinvirtuoſe, 


geb. (Braunſchweig). 
1857. Fürſt Alexander v. Bulgarien, geb. 


— Abſchied des Herrn General v. Lenge. 
Wie wir ſchon geſtern gemeldet haben, hat der 
Kaiſer das Abſchiedsgeſuch des Generals v. Lentze 
genehmigt. Die Kabinettsordre lautet wie 
folgt: „Ich habe beſtimmt, auf Ihr Abſchieds⸗ 
geſuch Sie mit der geſetzlichen Penſion und 
Tragung der Generalsuniform zur Dispoſition 
zu ſtellen und Ihnen das Culmer Infan⸗ 
terie⸗ Regiment Nr. 141 verliehen.“ 
Der Herr General hat nun an die Danziger 
Kommandantur und die ſämtlichen Garniſonen 
des 17. Armee-Korps folgendes Abſchieds⸗ 
chreiben gerichtet: „Danzig, den 2. April 
1902. Nachdem Seine Majeſtät der Kaiſer und 
König mein Abſchiedsgeſuch zu genehmigen geruht 
haben, legeichhiermitdas Kommando 
nieder und ſage den Herren Generalen, Offi⸗ 
zieren, Sanitätsoffizieren und Beamten, ſowie den 
Unteroffizieren und Soldaten des Armee-Korps 
ein herzliches Lebewohl. Wie mein Denken und 
Thun während des zwölfjährigen Beſtehens des 
Armee⸗Korps ſeiner Förderung gewidmet war, ſo 
werden fortan meine Wünſche darauf gerichtet 
ſein, daß es ſich allezeit auf der Stufe mili⸗ 
täriſcher Tüchtigkeit und Leiſtung behaupte und 
daß es jedem einzelnen in demſelben wohl ergehe. 
Der kommandierende General v. Lentze.“ — 
Geſtern mittag um 12 Uhr fand in Danzig an 
der Kaſerne Wieben große Parole⸗Aus⸗ 
gabe ſtatt, bei der ſich Herr General v. Lentze 
perſönlich verabſchiedete. Der Nachfolger des 
Herrn v. Lentze, der erſt gegen Anfang Mai 
Danzig zu verlaſſen gedenkt, iſt noch nicht ernannt. 
Einſtweilen ſollen, wie die „Danz. Ztg.“ meldet, 
die Geſchäfte des kommandierenden Generals von 
dem Kommandeur der 35. Diviſion, Herrn General⸗ 
leutnant Wallmüller, geführt werden. 

perſonalien. Der Oberlehrer Dr. 
Meyer von der Königlichen Realſchule in Dirſchau 
iſt nach Minden in Weſtfalen verſetzt worden. 
Regierungs⸗Bauſekretär Drewitz ift vom 1. April 
dieſes Jahres von der Regierung zu Marienwerder 
an die Regierung zu Aachen verſetzt worden. 
Dem Pfarrverwalter Latos zu Kgl⸗Neukirch ift 
die erledigte Pfarrſtelle an der katholiſchen 
Kirche zu Sarnau im Kreiſe Culm verlieben worden. 

— Das vermögen der Invaliditäts- und 
Altersverſicherungs⸗Anſtalten. Das Vermögen 


— 


der Träger der Invaliditäts⸗ und Alters = Bers 
ſicherung, alſo der 31 Verſicherungsanſtalten und 


der neun zugelaſſenen Kaſſeneinrichtungen, hat 
ſich Ende 1901 auf über 900 Millionen Mark 
belauſen. Dasſelbe iſt in Wertpapieren und in 
Darlehen angelegt. Unter den erſteren machen 
Reichsanleihen rund 4 Prozent des Vermögens 
aus, Anleihen deutſcher Staaten und ſtaatlich 
garantierter Eiſenbahnpapiere 13 Proz., Schuld⸗ 
verſchreibungen und Pfandbrieſe von Gemeinden, 
weiteren Kommunalverbänden uſw. rund 33 Proz., 
der geſamte Wertpapierbeſtand rund 50 Prozent 
des Vermögens. 

— die königlichen Förſter dürfen fortan 
zur Uniform das goldene Portepee am 
Hirſchfänger tragen. 

— Erleichterung im Grenzverkehr. Zwiſchen 
der Weichſelbahn und der Marienburg⸗ 
Mlawkaer Eiſenbahn iſt ein Vertrag ge⸗ 
ſchloſſen worden, wonach die Waggons die deutſche 
bezw. polniſche Grenze paſſieren können, ohne 
daß ſie umgeladen zu werden brauchen. 

— preußiſche Ulaſſen ⸗ Lotterie. Die 
Erneuerungsloſe zur 4. Klaſſe ſind bis 
zum 8. April d. J. abends 8 Uhr bei Verluſt 
des Anrechts einzulöſen. Die Ziehung der 
4. Klaſſe dieſer Lotterie wird am 12. April d. J. 
ihren Anfang nehmen. 

— Lotterie. Dem Zentral ⸗ Komitee zur 
Errichtung von Heilſtätten für Lungen⸗ 
trante ift allerhöchſt die Erlaubnis erteilt, in 
dieſem Jahre eine Geld⸗Lotterie zu veran⸗ 
ſtalten und die Loſe im ganzen Bereiche der 
Monarchie zu vertreiben. Gleichzeitig iſt der 
Herr Finanzminiſter allerhöchſt ermächtigt worden, 
den königlichen Lotterie⸗Einnehmern den Verkauf 
der Looſe zu geſtatten. 

— Berliner Landbank. In der Auf- 
ſichtsratsſitzung vom 2. d. Mis. wurde ſeitens 
der Direktion die Bilanz für das verfloſſene 
Geſchäftsjahr vorgelegt und beſchloſſen, aus dem 
Reingewinn, einſchließlich des Vortrages von 
801 069,36 Mk., nach Ausſtattung der geſetzlichen 
und der Spezial⸗Reſerve mit je 36 048,53 Me., 
die Verteilung einer Dividende von 6 Proz. und 
die Ueberweiſung von 20000 Mk. an den 
Penſionsſonds für die Angeſtellten des Inſtituts 
in Vorſchlag zu bringen. À 

— Gewerbliche Fachſchulen. Der Han- 
delsminiſter richtet an die Kreiſe, Ge⸗ 
meinden, Handelskammern, Handwerkskammern und 
Innungen das Ecſuchen, unbemittelten jungen 
Leuten, welche tüchtig und würdig ſind, den 
Beſuch gewerblicher Fachſchulen durch Gewährung 
der hierzu erforderlichen Mittel zu ermöglichen. 
Als Vorbilder in dieſer Beziehung werden die 


weſtſäliſchen Landkreiſe Dortmund, Hagen, Hörde. ; 


Iſerlohn, Olpe und Schwelm erwähnt, wel 
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alljährlich 600—1800 Mk. zur Unterſtützung 

gewerblicher Fachſchüler in ihre Haushaltspläne 

einſtellen. Auch fol nach Möglichkeit darauf 
hingewirkt werden, das Stiftungen zu Gunſten 
von Fachſchulen errichtet werden. 

— Eine Automobilfahrt um die Erde, 
auf welcher auch unſer Thorn berührt werden 
wird, bereiten jetzt Ingenieur Cudell in Aachen 
und Dr. Lehwes in London vor. Die Expedition 

ſoll aus ſechs bis zehn Mitgliedern ein⸗ 
ſchließlich der Dienerſchaft beſtehen. Außer einem 
aroßen Wagen für die Reiſenden ſind weitere 
Fahrzeuge für die Aufnahme von Waffen, Proviant, 
Zelten, Geräten, Benzin, Oel, Erſatzteile u. ſ. w. 
vorgeſehen. Der große Wagen ift nach Art der 
amerikaniſchen Palaſtwagen mit Schlafeinrichtung 
beſonders für dieſe Reiſe gebaut. Er hat einen 
Benzinmotor mit 25 Pferdekräften und koſtet 
176000 Franken. Er erhält den Namen 
Paſſe⸗Partout. Die Expedition ſoll Paris ſchon 
in der zweiten Hälfte des Monats 
April verlaſſen und folgenden Weg nehmen: 
Paris, Brüſſel, Aachen, Köln, Hannover, Berlin, 
Thorn, Warſchau, Smolensk, Moskau, Niſhny⸗ 
Nowgorod, Kafan, Tſcheljabinsk, Omsk, Tomsk, 
Kraßnojarsk, Ickutsk, Kjachta, Maimalſchin, 
Peking, Tientſin, Kiauiſchou, Waldiwoſtock, Tokio, 
Hawai, San Franzisco, Tehuantepec, Veracruz, 
New⸗Orleans, St. Louis, Chicago, Cleveland, 
Buffalo, Niagara⸗Fälle, Waſhington, Philadelphia, 
New⸗Pork. 
e Künftler-Konzert. Konzertmüde, das ift 
jetzt nach den rauſchenden Veranſtaltungen der 
vergangenen Wintertage wie überall, ſo auch in 
unſerem Thorn, die Signatur der Konzertbeſucher, 
und deshalb kann es auch nicht Wunder nehmen, 
daß der Beſuch des geſtern abend im Artushofe 
abgehaltenen Konzertes ein ſo geringer war. 
Herr Kapellmeiſter Hietſchold, der ſeine 
wackere Muſikerſchar, die Kapelle des Inf.⸗ 
Regts. Nr. 61, in der gewohnten ficheren 
und energiſchen Weiſe dirigierte, hatte ein vor⸗ 
zügliches Programm aufgeſtellt, das bei allen 
Zahörern die lebhafteſte Anerkennung fand. Als 
erſte Piece wurde die machtvolle Ouverture zu 
| „Prometheus“ von Beethoven geſpielt, die tadel- 
| los zur Aufführung kam. Auch die beiden anderen 
Occheſterwerke: Einleitung zur „Loreley“ von 
Max Bruch und „Ungariſche Rhapſodie Nr. 2“ 
von Liszt wurden in vollendeter Weiſe vorge⸗ 
tragen. Alles war ſorgfältig ausgeglichen, 
Fortiſſimi und Piani gleichmäßig abgetönt, die 
Einſätze fo präzis, daß es auch der größte Nörglet 
nicht beſſer verlangen konnte. Der „Star“ des 
Abends war die Pianiſtin Frau Céleſte 
Chop⸗Groenevelt, die zwei Klavier⸗ 
Konzerte mit Orcheſterbegleitung zum Vortra 
brachte, und zwar das Klavier⸗Konzert in G-mo 
von St. Saens und das Klavier⸗Konzert Nr. 2 
in C-moll von Max Chop, ihrem Gatten, dem 
bekannten Muſikſchriftſteller. Frau Chop ift eine 
wahre Künſtlerin. Sie beherrſchte ihre Aufgabe 
vollständig. Mit spielender Leichtigkeit glitten 
ihre Finger über die Taſten, um ihnen die herr⸗ 
lichſten Töne zu entlocken. Techniſche Abrundung, 
Schönheit im Klang, Wärme des Tones und 
geiſtig anregende Auffaſſung wirken bei ihr eben⸗ 
bürtig zuſammen, ſo daß es ein Genuß iſt, ihren 
Vorträgen zu lauſchen. Die Einſätze mit dem 
Orcheſter klappten vorzüglich, die Begleitung 
wurde von der Kapelle in dezenteſter Weiſe aus⸗ 
| geführt, ſo daß alles in allem der künſtleriſche 
) Erfolg ein vollkommener war — ſchade ift es 
nur, daß der pekuniäre ausgeblieben ift. Hoffent⸗ 
lich kommt Frau Chop im nächſten Winter wieder 
einmal nach Thorn! 
— Im Schützenhaus⸗Theater wurde geſtern 
abend „Renaiſſance“, xujtipiel in 3 Akten von 
Franz von Schönthan und Koppel⸗Ellfeld, ge⸗ 
| geben. Als dieſes verſifizierte Luſtſpiel vor 
mehreren Jahren als Novität über die deutſchen 
Bühnen ging, erkannte man allgemein freudig 
an, daß die Autoren den Verſuch gemacht hatien, 
| das Luſtſpiel auf eine etwas höhere Stufe zu 
heben. Auch heute iſt das Luſtſpiel noch gern 
| geſehen, wenn auch bei häufigeren Aufführungen 
k 


allmählich die Schwächen hervortreten. Dem geübten 
Auge ift es kein Geheimnis, daß die Dichtkunſt 
Häufig durch geſchickte Mache, welche auf den äußeren 
Effekt hinarbeitet, erſetzt wird. Das gilt 
namentlich für die Figur des ausgelaſſenen 
Knaben Vittorino, die extra dazu ge 
ſchrieben ift, von einer Dame geſpielt 
zu werden. Das giebt der Figur einen 
pikanten Reiz. Fräulein Henriette Maſſon ent⸗ 
pprach unſeren Erwartungen vollſtändig. Der 
ungezogene“ Junge, der „liebenswürdige“ Junge 
| md der durch den Kuß Mirras reifende „Jüngling“ 
langen ihr gleich gut. In den Szenen mit dem 
Nagiſter und Coletta, die eine Wiederholung deffen 
iind, was fie ſoeben ſelbſt mit dem Mönch und 
Mirra erlebt hat, zitate fie einen glücklichen Humor. 
f Fräulein Moſer war als Marcheſa Gennara 
i ausgezeichnet, die vornehm liebenswürdige Ge⸗ 
llaſſenheit gelang ihr bis ins Kleinſte. Ihr 
Wartner, der Maler Silvio de Feltre, wurde von 
Herrn Kühn in Maske und Spiel recht an- 
ſprechend und eindrucksvoll gegeben. Der Benti- 
voglio des Herrn Cäſar Beck war in der Heraus- 
ſtaffierung ein prächtiger Mönch, er erzielte mit 
dieſer Figur einen ebenſo guten Erfolg als wie 
am Abend vorher als Freiherr von Mettenborn. 
Herrn Fiſchers Magifter war vorzüglich und gab 


oft zu Heiterkeitsausbrüchen Veranlaſſung. Wir 
hätten dem ſchlichten Rektor aus Sudermanns „Glück 
im Winkel“ und dem alten ehrwürdigen Grafen 
Vahlberg eine derartige Behendigkeit und Elaſti⸗ 
zität bei ſeinen Sprüngen garnicht zugetraut. Die 
Coletta, welche ihn ſchließlich heimführt, wurde 
von Fräulein Ellen mit einem reizenden Gemiſch 
von Naivetät und Koketterie gegeben, die all⸗ 


gemein entzückte. Fräulein Sikora war als 
Mirra ein fo quedfilbernes, fedes und 
verwöhntes „Modell“, wie es beſſer nicht 


dargeſtellt werden kann. Die Aufnahme des 
Luſtſpieles war eine ſehr wohlwollende, beſonders 
gefielen auch die prächtigen, gut gewählten Koſtüme. 
Leider mußte der erſte Akt und die Hälfte vom 
zweiten Akt bei nur ganz ſchlecht beleuchteter 
Bühne geſpielt werden, da das Rampenlicht ver⸗ 
ſagt hatte. Das Herablaſſen des Vorhanges war 
wie immer mit großen Hinderniſſen verbunden, 
ja beim Schluß wäre beinahe die rechte Seiten⸗ 
wand eingeſtürzt. Man ſieht, wie dringend nötig 
es iſt, daß wir bald ein neues Theater bekommen. 
— Heute abend wird Leſſings prächtiges Luſtſpiel 
„Minna von Barnhelm” aufgeführt. 

— Cheater. Nächſten Sonntag geht das 
reizvolle Luſtſpiel „Cornelius Voß“ mit 
Fräulein Maſſon und Herrn Cäſar Beck als 
Gäſte in Szene. Hoffentlich findet die Auf⸗ 
führung vor vollbeſetztem Hauſe ſtatt. — Der 
Billetvorveikauf, ſowie Abgabe von je 3 und 
6 Bons beginnt bereits heute bei Herrn 
Duszynski. Eine frühzeitige Sicherung der Plätze 
iſt zu empfehlen. 

— der Landwehrverein hält am Sonnabend 
abends 8 Uhr im roten Saal des Artushofes eine 
Hauptverſammlung ab. 

— „Unter den Linden“, fo wird man in 
Zukunft die Brückenſtraße benennen können. 
Schon im vorigen Jahre wurden bei der Neu- 
pflaſterung auf beiden Seiten der Straße Stellen 
für die einzuſetzenden Bäume freigelaſſen. Heute 
wurde nun damit begonnen, die Löcher aus⸗ 
zuheben und Muttererde einzuſchütten. Die 
Linden werden im Laufe der nächſten Woche 
eingeſetzt werden. Die Anwohner find natürlich 
über dieſe Verſchönerung der Straße, die in ihrem 
neuen Gewande der ganzen Stadt zur Zierde qe- 
reichen wird, ſehr erfreut und harren mit Un- 
geduld des Augenblickes, da ſie unter Linden 
wandeln können. 

— zwei Hhausſuchungen fanden, wie die 
„Gazeta Torunska“ meldet, am Sonnabend und 
am Mittwoch auf Veranlaſſung der Thorner 
Staatsanwaltſchaft in der hieſigen Buchhandlung 
von Zablocki ſtatt. Geſucht wurde einmal nach 
der Poſener humoriſtiſchen Zeitſchrift „Komar“, 
die eine die preußiſchen Schulverhältniſſe betreffende 
Karikatur enthält, in welcher die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft eine Majeſtätsbeleidigung erblickt, und das 
andere mal nach ſogenannten Kosciuszko⸗ 
Telegrammen, welche als Gratulationsbriefe 
bei Feſtlichkeiten verwendet werben. Beide Male 
wurde jedoch nichts gefunden. Gegen Herrn 
Bablodi ſchwebt bereits wegen Verkaufs genannter 
Telegramme ein gerichtliches Verfahren. 

— das Stahlrößlein hat es ihm angethan. 
Als geſtern nachmittag der Brunnenmacher Karl 
Rade aus Moder durch die Gerechteſtraße ging, 
ſah er ein herrenloſes Stahlroß ſtehen, das 
betrübt an einem Haufe lehnte. Flugs ſprang 
er in den Sattel, gab dem Rößlein die Sporen, 
und fort gings hinaus in die weite, weite Welt. 
Doch zwiſchen Lipp' und Kelchesrand ſchwebt der 
finſtern Mächte Hand, — und das Uuglück ſchreitet 
ſchnell! Das mußte auch unſer Radler erfahren, 
denn als er am Culmer Thor angelangt war, 
nahte das Verhängnis. Der wahre Eigentümer 
des „ausgeſpannten“ Stahlrößleins kam in 
Sturmeseile heran und ließ den falſchen Reiter 
artetieren. Nun ſitzt er hinter Schloß und Riegel, 
wo ihm Frau Nemeſis wohl den Unterſchied 
zwiſchen „mein“ und „dein“ beibringen wird. 

— die Waſſerleitung wird heute Nacht 
(vom 4. zum 5. April) von 10 Uhr ab in der 
Innenſtadt und in den Vorſtädten zwecks gründ⸗ 
licher Durchſpülung geſperrt. Der zur Nacht⸗ 
zeit erforderliche Waſſerbedarf iſt daher rechtzeitig 
zu entnehmen. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 5 Grad Wärme. 

— Barometerſtand 27 Zoll 8 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 3,02 Meter. 

— verhaftet wurden 3 Perſonen. 

— Gefunden ein ſchwarzes Herrenjackett auf 
der Leibitſcher Chauſſee, abzuholen von dem 


Bremſer Jankowoki, Schlachthausſtraße 59, ein 
braunes Portemonnaie mit 10 Pfg. Inhalt in 
dem Geſchäft von M. S. Leyſer am aliſt. Markt. 
Zugelaufen iſt eine graue Hündin, mit einem 
gelben Zigarrenbändchen um den Hals, bei 
Arnold, Hauptbahnhof, Poſtgebäude. 


* Aus New = York. wird gemeldet In 
Atlantic City brach in dem Teile der Stadt, in 
welchem ſich die Hotels befinden, Feuer aus. 
Man wandte ſich nach Philadelphia um Hilſe 
und es trafen von dort auch drei Spritzen in 
Atlantic Ciiy ein. Das Tarlton Hotel war gegen 
Mittag bereits völlig zerſtört, während ſechs 
andere Hotels noch brannten. Man befürchtet, 
daß ſämtliche Hotels in Flammen auf⸗ 
gehen werden, zumal ſtarker Wind herrſcht. 
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Schiffsunglück. Der Dampfer „Athenas“ 
iſt am 22. März in der Magalhaes⸗Straße an 
einem Felſen geſcheitert. Der Kapitän und 
19 Mann ſind ertrunken. 

* Die Urſache des Fehldruckes bei 
der neuen deutſchen Dreipfennig⸗ 
marke iſt, wie die amtliche Unterſuchung ergeben 
hat, auf einen unglücklichen Zufall zurückzuführen. 
Bei der einen Druckplatte war bei der 45. Marke 
der untere Balken des erſten E in dem Worte 
„Deutſches“ geſpalten. Da der Defekt bei der 
Geringfügigkeit desſelben nicht bemerkt wurde, ſo 
brach bei dem weiteren Druck der untere Teil 
des geſpaltenen Balkens ab, während der obere 
Teil desſelben ſtehen blieb. Thatſächlich iſt dieſer 
Balken in Form eines ganz feinen, kaum ſicht⸗ 
baren Haarſtriches bei aufmerkſamer Beobachtung 
zu erkennen. Es exiſtieren ſomit zwei verſchiedene 
Fehldrucke und zwar in der vom 6. bis zum 11. 
Januar durch jene Platte hergeſtellten Auflage 
mit dem geſpaltenen Doppelbalken und in der 
vom 13. Januar bis Ultimo Februar fertiggeſtellten 
Auflage mit dem halben Balken, durch welchen 
die Lesart „Dfutſches Reich“ veranlaßt worden 
iſt. Von dem erſteren Fehldruck iſt nur eine ganz 
geringe Zahl vorhanden, während von dem 
letztgenannten Fehldruck 280 000 Bogen hergeſtellt 
ſind. Allerdings ſind dieſe nicht ſämtlich zur 
Ausgabe gekommen. 

* Das Technikum in Hainichen i. Sa. 
beendete am 14. März ſein drittes Semeſter. Die Schüler⸗ 
zahl betrug während desſelben 204 gegen 155 im zweiten 
und 87 im erſten Semeſter feines Beſtehens. — Am 27. 
Februar begannen die ſchriftlichen Prüfungen für Inge⸗ 
nieure und Techniker und am 6. März diejenigen für 
Werkmeiſter. Am 20., 21. und 22. März fanden in 
Gegenwart des fachkundigen Prüfungsbeirates die münd⸗ 
lichen Prüfungen ſtatt. An denſelben beteiligten ſich 70 
Abſolventen, von denen 65 das Zeugnis der Reife er⸗ 
halten konnten. Einer beſtand die Prüfung mit Aus⸗ 
zeichnung. Das ellektrotechniſche und das maſchinen⸗ 
techniſche Laboratorium werden im kommenden Semeſter 
wieder durch Neuanſchaffungen bereichert werden, um all⸗ 
zeit den. Anforderungen der Neuzeit zu entſprechen. Das 
Sommer⸗Semeſter beginnt am 5. April, doch können in 
Ausnahmefällen in einigen Abteilungen auch ſpäter noch 
Aufnahmen ſtattfinden. Das Programm des Technikums 
wird unentgeltlich verſandt und jede gewünſchte Auskunft 
von der Direktion bereitwilligſt erteilt. 

* Allgemeiner Deutſcher Verſiche⸗ 
rungs Verein a. G. in Stuttgart. Im 
Monat Februar 1902 wurden 1761 Schadenfälle reguliert 
Davon entfielen auf die Haftpflichtverſicher ung 
962 Fälle und zwar 504 wegen Körperverletzung und 
458 wegen Sachbeſchädigung; auf die Unfallver⸗ 
ſicherung 737 Fälle, von denen 4 den ſofortigen Tod 
und 10 eine gänzliche oder teilweiſe Invalidität der Verletzten 
zur Folge hatten. Von den Mitgliedern der 
Kapitalverſicherung für den Todesfal 
ſind 62 in dieſem Monat geſtorben. Neu abgeſchloſſen 
wurden im Monat Februar 8351 Verſicherungen. Von 
den vor dem 1. Dezember 1901 angemeldeten Schäden 
der Unfallverſicherung (inkl. der Todes⸗ und Invaliditäts⸗ 
Fälle) ſind nur 257 noch in Behandlung. 


Neuene Nachrichten. 

Berlin, 4. April. Das Geſamtreſultat 
in Deutſchland, Holland und Rußland der 
heutigen Subſkriprion auf die neue ruſſiſche 
Staatsanleihe hat eine mehr als 
100 fache Ueberzeichnung ergeben. Der 
Hauptanteil der Zeichnungen entfällt auf Deutſch⸗ 
land. — Der Maurer Jankowski ſtürzte bei 
Ausbeſſerung eines Hauſes vom dritten Stockwerk 
herab und war fofort tot. 

Elbing, 4. April. Bei der geſtrigen Reichs⸗ 
tagserſatzwahl wurden in Elbing⸗Stadt 
6133 Stimmen abgegeben, davon erhielten: von 
Oldenburg ⸗Januuſchau (conf) 1057, Wagner 
(natl.) 232, Kindler (ir. Volksp.) 798, 
Baaermann (Bir) 522, König (Soz.) 
3507 Stimmen, 20 Stimmen waren zerſplittert. 

Elbing, 4. April. Bei der geſtrigen 
Reichstagserſatzwahl im Wahlkreiſe 
Elbing⸗ Marienburg erhielten bis jetzt 
von Oldenburg (ekonſ.) 8031, König⸗ 
Elbing (Soz.) 4873, Zagermann (3tr.) 
2453, Kindler (freiſ. Vpt.) 1232 und 
Wagner (nl) 396 Stimmen. Das Reſultat 
aus 32 Ortſchaften ſteht noch aus. Die Frei⸗ 
ſinnigen haben gegen die Reichstagswahl 
im Jahre 1898 einen Zuwachs von 641 
Stimmen. 

Münſter, 4. April. In der Nähe der 
Station Haltern ſtießen zwei Güterzüge 
zuſammen; der Materialſchaden an drei 
Lokomotiven und zehn Wagen iſt bedeutend. 
Menſchen wurden nicht verletzt. 

Leipzig, 4. April. Vor dem Reichs⸗ 
gericht gelangte heute der Thorner 
Gymnaſiaſtenprozeß gegen B. Goncz 
und Genoſſen wegen Geheimbündelei zur 
Reviſionsverhandlung. 

Chemnitz, 4. April. Der holländiſche Miniſter⸗ 
präſident Kuyper weilte heute in Chemnitz, um die 
ſtaatlichen Anſtalten zu beſichtigen. Mittags 
kehrte er nach Dresden zurück, wo er um 4 
Uhr vom König empfangen wird. 

Itzehoe, 4. April. Wie die „Itzehoer 
Nachrichten“ aus Doenning melden, wurde der 
Amtevorſteher Hoenck von der Staatsanwaltſchaft 
wegen Unterſchlagung von 100000 
Mark verhaſtet. 

Kiel, 4. April. Die von den Meiſtern 
auf acht Tage ausgeſperrten 2000 Maurer 
und Zimmerer verzichteteten, da die Meiſter 
ihre letzten Vorſchläge unbeantwortet ließen, auf 
die Wiederaufnahme der Arbeit. Ein allgemeiner 
Streik iſt bevorſtehend. 


¥ 


Wien, 4 April. Im Sandſchak Novibazar,, 
nahe der montenegriniſchen Grenze, fand ber 
Kolaſchin ein blutiger Zuſammenſtoß 
zwiſchen ſerbiſchen Banden und Arnauten ſtatt. 

Lemberg, 4. April. Mehrere hundert 
Arbeitsloſe durchzogen die Straßen der 
Stadt und forderten vor dem Lädtiſchen Arbeits⸗ 
vermittelungsbureau, dem Rathauſe, ſowie vor 
dem Bureau des Bauunternehmers des neuen 
Bahnhofs Arbeit. Nachdem allenthalben der 
baldige Beginn verſchiedener öffentlichen Arbeiten 
in Ausſicht geſtellt war, ging die Menge ruhig 
auseinander. 

London, 4. April. Wie „Daily Chronicle“ 
meldet, hat Milner um einen Kredit von 3 
Millionen Pfund Sterling erſucht, um in Süd⸗ 
afrika neue Eiſenbahnen bauen und 
die beſtehenden Linien verbinden und verbeſſern 
zu können. 

London, 4. April. Das „Reuterſche 
Bureau“ erfährt, der Name des angeblich von 
dem auſtraliſchen Leutnant Hancock in Pieters⸗ 
burgerſchoſſenendeutſchen Miſſionars 
ſei Heſſe geweſen. Das Kriegsgericht habe aber 
in dieſem Falle gegen die angeſchuldigten 
auſtraliſchen Offiziere auf Freiſprechung 
erkannt, da fie ihr Alibi nachgewieſen hätten. 

Kopenhagen, 4. April. Prinz und 
Prinzeſſin von Wales ſind geſtern abend 
gegen 8 Uhr mittelſt Sonderzuges hier ein⸗ 
getroffen und wurden am Bahnhofe von dem 
König, der Königin von England, der Kaiſerin⸗ 
Wittwe von Rußland und den übrigen Mit⸗ 
gliedern empfangen. 

Rieſa, 4. April. Der 12jährige Schul⸗ 
knabe Jaenichen ſtürzte unweit der Elbe in die 
Jahne. Seine Mutter, welche ihn retten wollte, 
wurde im Waſſer vom Schlage getroffen, und 
Mutter und Sohn ertranken. 

Brüſſel, 4. April. Die Polizei verhaftete 
einen Geiſteskranken, der in das Königliche 
Schloß eindringen wollte, um, wie er angab, 
den König zu ermorden. Der Kranke 
wurde einem Irrenhauſe überwieſen. 

Madrid, 4. April. Geſtern abend wucde im 
Eldorado eine antiklerikal e Verſammlung ab- 
gehalten, die polizeilich auf ge löſſt wurde. Es 
kam zu lärmenden Kundgebungen. 6 Perſonen 
wurden wegen Hochverrats verhaftet. Ein 
Trupp bewarf das J ſuitenkloſter mit Steinen. 

Kapſtadt, 4. April. Die Leiche Cecil 
Rhodes wurde geſtern unter großer Beteiligung 
in feierlichem Zuge nach der Kathedrale gebracht, 
wo der Erzbiſchof die Leichenrede hielt. Dann 
wurde der Sarg nach dem Bahnhof gebracht, um 
von dort nach den Matoppobergen überführt zu 
werden. 

Kroonſtad, 4. April. Delarey und 
Kemp befinden ſich bei Steijn. 

Peking, 4. April. Während eines 
Streites zwiſchen Soldaren in einer Wirt- 
ſchaft wurden 4 engliſche Soldaten von 
Deutſchen und Franzoſen ſchwer ver⸗ 
wundet. 


Schiffahrt auf der Weichſel. 

Joh. Weſſalowski, Kahn mit 3600 Ztr., C. Zlotowski, 
Kahn mit 3600 Btr., A. Koslowski, Kahn mit 3100 Btr., 
ſämtlich mit Kleie von Warſchau nach Thorn; A. Engel- 
hardt, Kahn mit 2600 Btr. Kleie von Warſchau nach 
Aten; M. Großmann, Kahn mit 3190 Btr. Kleie von 
Warſchau nach Danzig; Jak. Kruszinski, Kahn mit 3000 
Ziegeln von Antoniewo nach Thorn; Kapitän Albert 

emerling, Dampfer „Piaſt“ mit 2 bel. Kähnen im 
Schlepptau, H. Schulz, Kahn mit 3180 Ztr., G. Dreſcher, 
Kahn mit 3400 Btr, ſämtlich mit Thonerde von Halle 
nach Wloclawek; J. Godzikowski, Albert Jabs, beide 
Käyne mit Steinen von Nieszawa nach Piekeln; Joj. 
Anuszak, A. Koſinski, J. Swierſinski, Szalkowski, J. 
Staſinski, ſämtliche Kähne mit Steinen von Nieszawa 
nach Kurzebrack. 


Telegraphiſche Bürjeu- Depeiche 
Berlin 4. April. Fonds feſt. Z. April. 
Ruſſiſche Banknoten 216,20 | 216,20 
Warſchau 8 Tage —.— — 
Oeſterr. Banknoten 85,20 85,15 
Preuß. Konſols 3 pt. 92,30 92,40 
Preuß. Konſols 3½ pët. 101,90 | 101,80 
Preuß. Konſols 31/5 pCt. 101,80 | 101,80 
Deutſche Reichsanl. 3 pt. 92,40 92,50 
Deutſche Reichsanleihe 8½ pCt. 101,90 | 101,80 
Weſtpr. Pfdbrf, 3 pët, neni, II. 89,70 89,75 

do. „ 3½ pCt. do. 98,30 98,40 
Poſener Pfandbriefe 3½ pet. 98,70 98,66 
n ü 4 pCt. 102,70 | 102,60 
55 Pfandbriefe 4½ pt. 100,— —.— 
url. 1 % Anleihe G. 88 
Italien. Rente 4 pët, 100,80 | 100,80 
Rumän. Rente v. 1894 4 pt. 83,50 83,50 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 194,40 | 194,40 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 199,— 0 
Samen Bergw.⸗Akt. 167,70 | 167,10 
aurahütte Aktien 202,10 | 201,50 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Altien 10225 | 103,— 
Thorn Stadt⸗Anleihe 3½ pt. 7 —.— 
Weizen: Mai 165,25 166,25 

i; Juli 165,75 166.50 

75 September 161,75 | 162 50 

a loco Newyork 86 V7 87 
Roggen: Mai 144,50 | 145,25 

5 uli 14350 | 144,— 

0 September —.— —.— 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 33 80 33 90 


Wechſel⸗Diskont 3 pet., Lombard⸗Zinsfus 4 pë. 


„ (v0 

„Die heutige Annonce „Aufklärung über 
Weidemanns rui. Knöterich“ wird zur 
Aufbewahrung dringend empfohlen, da 
der Thee in jeder Familie doch einmal 
verwendung findet.“ 


In das Handelsregiſter A ift 
nter Nr. 248 heute der Kauf- 
ann Ernst Brook zu Thorn 
als Inhaber der Firma Julius 
Zuchmann in Thorn eingetragen 


worden. 
Thorn, den 2. April 1902. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
Waſſerleitung. 


In der kommenden Nacht vom 4. 
zum 5. d. Mts. wird die Hauptdruck⸗ 
rohrleitung der Innenſtadt und der 
Vorftädte gründlich durchgeſpült 
werden. 

Die Spülung beginnt um 10 Uhr 
abends und endet vorausſichtlich 5 Uhr 
morgens. 

Da während diefer Zeit die Haupt- 
und Zweigleitungen vollſtändig ent- 
leert ſein werden, ſo wird den Haus⸗ 
eigentümern und Bewohnern, insbe⸗ 
ſondere den Reſtaurateuren und 
Gaſtwirten empfohlen, ſich mit dem 
zur Nacht erforderlichen Waſſerbe⸗ 
darf rechtzeitig zu verſehen. 

Um Unreimlichkeiten, Stöße in der 
Innenleitung und Ueberſchwemmungen 
in den Häuſern zu verhüten iſt es 
ratſam, die Haupthähne vor dem 
Waſſermeſſer im Reviſionsſchacht für 
die genannte Dauer zu ſchließen. 

Thorn, den 3. April 1902. 


Der Magiſtrat. 


Die Anmeldungen neuer Schüle⸗ 
rinnen zur Aufnahme in die Bürger⸗ 
mädchenſchule (Mädchen⸗Mittelſchule) 
nehme ich am . 

Montag, den 7. April, 

von 9—1 Uhr 
in der Aula entgegen. (Schulhaus 
Gerechteſtraße). š 

Anfängerinnen haben den Impf⸗ 
ſchein, die evangeliſchen auch den Tauf⸗ 
ſchein vorzulegen. Die von anderen 
Schulen abgehenden Schülerinnen 
wollen ihre deutſchen Hefte mitbringen. 
(Aufſätze und Diktate). \ 

Die Schule beginnt wieder Diens- 
tag, den 8. April, 


Spill, Rektor. 


7000 Mk. 40 


auf erſtſtellige Hypothek ſofort zu ze⸗ 
dieren. Angebote unter . L. in 
die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Nebenverdienst! 


Perſonen mit ord. Handjchrift er- 
halten geg. Einjend. von 1,50 Mk. in 
bar (od. per Nachn.) Anleit. u. Muſter 
zu gar. lohn. Nebenverdienſt, ca. 15 Mk. 
wöchentl. Es befaſſen ſich überall ſehr 
viele und darunter auch den beſſeren 
Ständen angehör. Perſonen mit dief. 
Schreibarbeit, wie Lehrer, Kaufleute uſw. 

Wilhelm Flantge, 
Braunſchweig, Petrithor 18. 


Für ein Speditions-beschäft 


wird ein tüchtiger Expedient mit ge⸗ 
diegenen Waren: und Carifkenntniſſen 
eſucht, der die Reviſionen und An- 
. von Zolldeklarationen ſelbſt⸗ 
ſtändig zu beſorgen verſteht. 
Offerten nimmt entgegen 
A. Glaser, Endtluhnen. 


Ein russischer Zolldeklarant 


mit guten Referenzen, der eventl. auch 
die ruſſiche Norreſpondenz zu cerle- 
digen hätte, wird zum ſofortigen An⸗ 
tritt geſucht. 
Offerten nimmt entgegen 
A. Glaser. Endtfuhnen. 


Suche mehrere Hausdiener, Lanf: 
burſchen und Uutſcher für Reſtau⸗ 
rauts und andere Geſchäfte. 
Stanislaus Lewandowski, Agent und 
Stellenverm., Thorn, Heiligegeiſtſtr. 17. 


Junge Damen, 


welche die feine Ddamenſchneiderei, 
ſowie ſolche, welche nur das Zeichnen 


und Zuſchneiden erlernen wollen, 


können ſich melden. 
M. Orlowska, 


akad, geprüfte Modistin |i 


Gerſtenſtraße 8, I. 


Sehrmäöchen 


für Putz ſucht per ſofort 
S. Baron. 


Ein Tehrmädchen 
kaun ſofort eintreten bei 
J. Hirsch, Hutgeſchäft. 


Saubere Aufwärterin 


zum 15. April geſucht 
Schuhmacherſtraße 1, III. 


1 ſofort geſucht 
Kloſterſtraße 11, III. 


1 Aufwartemädchen oder Frau ſofort 
geſucht Schillerſtraße 20, II. 


Sigismund Gorski, 


Handſchuhmacher u. prakt. Bandagiſt, 
Thorn, Strobandſtraße Nr. 4. 
Chemiſche Handſchuhwäſcherei und 

Kärberei. 


spilzenaffectionen te. d MWe 


F. Bettinger, Tapezier, Nirobandstrasse 74 U lin 


feine Möbel, Spiegel u. Polster waren 


in guter Ausführung zu billigsten Preisen. 


Sämtliche Schulbücher 


welche in den hiesigen Lehranstalten eingeführt sind, in stets | Spangen-.Schnür-.Knopf- 
neuen Auflagen und bekannten, vorzüglich dauerhaften 
Leipziger Einbändem empfiehlt die Buchhandlung von 


E. Fa Schwartz. Boxkalf - Damen - Se mirstiefel verwendbar für e zu 
— ETERESTEHERERE Mk. 6.75 


Einen großen Poſten 


palh Zierennder-dchube 


für Damen n 
Mk. 3.50 


Herren- u. Knahenanzüne 


in grosser Auswahl bei 


itmann, o o: 


Broitestr. 2l L. Stein. Breitestr. 21 


Konkurswaren⸗Ausberkauf. 


Die zur J. Ratkowski'ſchen (A. Matthesius) Konkursmaſſe 


Schulbücher 


in neueſten Auflagen und anerkannt dauerhaften Einbär 
ſämtliche Schulartikel werden zu ermäßigten Preiſen aus⸗ 


Das Lager von alten, noch gut erhaltenen Schul⸗ 
büchern, wird, um damit zu räumen, ganz billig ausverkauft. 


Der Kontursverwalter Robert Goewe. 
Terantwir..iac eqinieter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Luchd uderei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. Hierzu Beilage; und Unterhaltungsblatt 72 | 


Thorn, Gerſtenſtraße 6. 


Sit, von „„ $ riooi em S, i 


DT fest allen Orban Gia pcs sind are Pelygenoen (Knötericharten) anzuhoffen und zwaz Je nach 
Luft und Modenbeschaffenheit ganz verscheden. Cine det dieser Sause Indel oich in einigen Disteihkten 
Auslands untos dem Mamen Poligonum avic, und ist dert, wo sie in vollez Güte gedeiht, iheer Heile 
wirkenden Mestandterle 9 27 medizinischen LB mwecken und i gedoo len folge AERAR ah., S eusol. 


und Lungen - Krankheiten verwendbar, = G. wie Colle, Ütemnet, Lufisöhzenkatazzh, SJeonchnat. 
fatazzh, AMachenkatarch, Anfluenza, Husten, AHenerkait, Menstbeklemmungen, Kohlkopfleiden, Lungen- 
Dass sherbei Luft- und Modenbeschaffenheit auf den Anhalt de Planze ein- 
wirken und diese verwendbar machen oder evtl untauglich dassen, vellen folgende Shabachen beweisen: 

Frage: Qum wird die Buckessübe, welche in genz Deo ne, iberhaupf auf jedem Holo 
zwäcot, in Ospfeies and, im grcssen Seis vom Manie. Sachen u. o. m. fast garnicht und in dee Provinz 
Sachsen, im Herzogtum Ahaunschweig, n eTlannover ele. vo sehe viol angebaut? 

Antwort: Uil taib Luft- teila Sodenboschaffenheit der Duckerzübe. in den erofgenannten Distsifeten 
keinen Buckergehalt zufüksen > wogegen in den (elzfgenannten Orlen diesella in Jeder Hinsicht 
cl, gedeiht. z 

Genau be die. Duckestiibe Fiofert dere lin, dee Cabal denselben Meweis, und es giebt dez 
Mewehe noch sehe viele, doch düeflen die angeführten ‚genügen, um zu überzeugen, dass auch de: 
Knötssich nicht in allen Disteikkten STrusslands in voller Güte gedeiht. 
2. G. wächst ez Fümmerlich und völlig suerlloo, 

Gus vorstehenden SJewoisen wird man eo erhlächch finden, dass os nicht einerlai vol, wa. de 
Mnöterich gewachsen bE sondern dass Luft und Sandort erne ‚920006 Sils Ca des Sache spielen. 

Sal ca. 20 alien nf es nun meine Aufgabe gewesen, der teidenden Menschheit den stelle 
heilkzäfligen (abe an heillesäfligen Säflen zeichen) zuosischen Tnölerich zu importieren und sind meine vot- 
ofehonden eee sowie meine Cual, den: wiehklich gulen Mnöteriok in den Mandel zu Gringen, 
dadurch dofumentie:t, dass Oauwsend und @beitausend aus allen Ständen ohne Jegliche Aufforderung die 
Merikzaft dieses besprochenen Hautes dusch Qlleste Goobaligi haben. 


Snot WMlidomann, Lrebenburg 0. Marz, 


otes und ‚g2690les TSmpoethaus Deutschlands fe ächt zwischen nötra 


An Deutschland und der Schnoerz 


Sumer, wird noch, dass der Ohee von mir oeil 1885 nach 

mneinem ergenen 2 kefahren aus der oben REINE TEEN, erco Knötsrichpflanze 

hergestellt mid, und unte dm Damen ; Uidemann o e, usb tali, 

ae tose, donde nur: in Origina hakketen ,,, pellen und 

Drogenhandlungen zu haben tot, wilaha mein Platal mit nebenstehender Shut. 

marke und Abbildung daz Originatha kele am Schaufenster haben. 
———— 


n direkt von E. Weidemann, Liebenburg (Harz). 


und Sehankwirte 


zum Eintragen der 


w 
Ruhezeiten 
nach gesetzl. Vorschrift 
halte ich vorrätig. 


B. Westphal, 


Papierhandlung, Zuchbinderei. 
Fernsprecher Nr. 280. 


Weidene und pappelne 
Zuſchneidebretter, 


haben bei 9. Di 
7 Thorn, Bazar-Kämpe. 


Tr 
m tal Hornet, Gorner Martret, p, 
VCF 
Mk. . Bien 100g. 1702018 
offeriert - f roggen $ 


Gerſte . 


Culmerſtraße 5. . 5084. 
Rindfleiſch | Kilo 
Kalbfleiſch j 
Schweineſleiſch P 
Hammelfeijh | = 
Karpfen Wi 
Zander 1 * 
Aale | « 
Schleie . 
Hechte | s 
Breſſen 5 
= 5% Barſche | 5 
Karauſchen . 
u A: 
es uten tiit 
fler- Fahrräder. |=: z 
Alleinvertreter : 19 En en 
Oskar Klammer, Sar E 
TRORN 3, Eier Schock 
Mechanische Werkstatt. ae Kilo 
ieee werden nen Jeden 
trümpfe siia la" |: 
ange in A 
der Steumpffteidere 9 pnd . 
u. Winklewski, Salat Köpfch— 


Cornelius Voss. 


—Evangel. Gemeinſchaft Moder 


. 


Morgens 7 Uhr: Beichte und Abend⸗ 


Deutſcher Blau-KrengDevein, 
Nachm. 5 Uhr: Gebetsverſammlung 


dieſer Verſammlung herzlich einge⸗ 


i b 
Prieger Ada. 


Bin krank. Bitte Quittungen der 
Bundeskaſſe bei mir abzuholen. 
Mavsolf. | 


Schützenhaus Thorn. 


Sonntag, den 6. April 1902. 
Vorletzte Dresdner 
Vorſtellung. 

Gastspiel von > 
Henriette Masson 
und 


. Cäsar Beck: 


Luſtſpiel von Schönthan. ; 
Montag, den 7. April 1902. 8 
Feenhände. 


Luſtſpiel von Scribe. 

Bons je 3 und 6 Stück bei Herrn 
Duszynski, jowie Billetverkauf 
beginnt ſchon heute. 

Au Sonntag findet der Billetver- 
kauf nach 2 Uhr in der Konditorei 
von Nowak ſtatt. 

Kaſſenöffnung 7, Anfang 8 Uhr, 
Ende 10 Uhr. 


A 


Gandrassy’s 


Hunde- u. Affenthealtr. ; 


Mocer. BEE 
Sonnabend, 5. d. M., nachm. 3 Uhr: 
Einzige gr. Kindervorstellung. 
Sonntag, 0. d. M., v. á Uhr nachm. ad: 
Letzte grosse Vorstellungen 


zu ermäßigten Preiſen. WE . 
Um . Beſuch bittet 
E. Gandrass y, 


Grosse helle Speicherraume 5 


hat preiswert zu vermieten 
Albert Land, Baderſtr. 6, pt. | 


Bauſtellen hat zu verkaufen Wwen 
Schütz, Mocker, Bornſtraße 18. 


Möbl. 5 im. zu verm. Schillerſtr. 4, III. i 
Möbl. Simmer für 15 Mk. Zu erfr. ; 
# 
. 


Witkowski, Schuhgeſch., Breiteſtr. 25. 
Ein großes, gut 


möbliertes Zimmer 


mit ſchöner Ausſicht zu vermieten 
Altſtädtiſcher Markt 28, III. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 6. April 1002. 
Altſtädt evangel. Kithe. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienft. i 
Herr Pfarrer Jacobi. 
Abends 6 Uhr: Gottesdienſt. 3 
Herr Pfarrer Stachowitz. 
Kollekte für das Diakoniſſen⸗Mutter⸗ 
haus in Danzig. 
Neuſtädt. evangel. Uirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Einſegnung der Kon⸗ 
firmanden aus Rudak und Stewken. 
Herr Prediger Krüger. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 


y Derſelbe. 
Nachm. 5 Uhr: Gottesdienſt. y 
Herr Pfarrer Heuer. 
Kollekte für das Diakoniſſen⸗Mutter⸗ 
haus in Danzig. 4 
Evang. Garniſonkirche. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. | 
Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeveng 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. l 
Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 

Gv.luth. Hire. 

Vorm. 9/, Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Paſtor Wohlgemuth. 
Reformirte Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in der 

Aula des Kgl. Gymnaſiums. 

i Herr Prediger Arndt. 
Baptiſten⸗Uirche, Heppnerftr. 
Vorm. 94½ Uhr und Nachmittag 4 Uhr: y 

Predigtgottesdienſt. 
err Prediger Burbullaa. 


Bergſtraße 25. A 
Vorm. 10 Uhr, nachm. 4 Uhr und 


Donnerstag Abend 8 Uhr: Gotte⸗ 


dienſt. 
Mädchenſchule Moder. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. Ab 
Kollekte für das Diakoniſſen⸗Mutter⸗ 
haus in Danzig. 
Evang. Kirche zu Podgorz. 
Vormittag 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Endemann. 
Nach dem Gottesdienſt Beſprechung 
mit der konfirmierten Jugend. d 
Kollelte für die kirchlichen Bedürfniſſe 
der evangeliſchen Deutſchen in dem 
Kolonien. 


Ev. Schule zu Balkau. 


mahl. Herr Pfarrer Endemann. 


Sonntag, den 6. Apri 


mit Vortrag von W. Streich, 
im Vereinsſaal, Gerechteſtraße 4, 
Mädchenſchule. 4 

Männer und Frauen werden zu 


` 


Am Bexenfee. 


Roman von Hella Limpurg. 
Nachdruck verboten.) 


meideſt.“ 
»Und den Hexenſee, meinſt Du Rudolf ? Er 
iſt mir verhaßt, doppelt verhaßt, denn er nahm 


Beilage zu No. 79 


orner Oſtdeutſchen J 


Sonnabend, den 5. April 1902. 


„Ah, da ift fie wieder, die deunſtreiterin.“]“ „Es wird ihn fehe glücklich machen. Der haben dürfe, und daß unmittelbar nach der⸗ 
ſchrie ſie mit flammenden Augen, „und ſie will arme Rudolf leidet furchtbar.“ 


12 mich aus dem Wege ſchaffen. Nicht wahr, ich i 
fol Gift trinken; haha, das wäre ſehr leicht aber Du mußt mich begleiten, Kind, 


zu erreichen.“ 


„Und ich will nach Neuendorf ſie . 
enn 
ſiehſt Du, ich habe doch nur noch Dich. Und 


; i „Nicht doch, Tante, es ift kein Gift, ich werde wirſt Du fie auch lieb haben?“ 
„Mutter, um meinetwillen ertrage fie. Strafe ſelbſt davon trinken.“ und ruhig ſetzte die Gräs , e 0 
mich nicht noch mehr, indem Du Neudendorf|fin das Glas an die Lippen, um einen Schluck ich gab ihm mein Wort, Dich zu begleiten, 


zu trinken. 


ſich nun endlich die Freifrau zur Ruhe bringen, 


mir den Gatten und tötete das Lebensglück aber Thielen beſtand darauf, den Arzt zu 


meines einzigen Kindes.“ 

„Noch einmal, Mutter, um meinetwillen er⸗ 

trage die Spanierin,“ noch konnte Thielen ſich 
nicht überwinden, Ines ſeine Gemahlin zu 
nennen; „bleibe in Neuendorf, ſonſt werde 
ich noch elender.“ 
„Nein und nochmals nein,“ ſchrie fie plötz⸗ 
lich, in ſo wahnſinnige Wut verfallend, daß ſie 
am ganzen Körper zitterte und weißer Schaum 
auf ihren Mund trat, „eher will ich mich ſelbſt 
erwürgen, als daß ich mit der Verfluchten eine 
len atme. Sie hat mir meinen Sohn geſtoh⸗ 
len und ſie iſt mir verfallen mit Leib und 
Seele. Du ſollſt mir keine Schwiegertochter 
bringen, ſollſt mir gehören ganz allein. Hörſt 
Du, Rudolf, ich werde ſie zertreten wie eine 
Schlange am Boden.“ 

Der ſtarke Mann bebte zurück vor dem Wut⸗ 
ausbruch der Wahnſinnigen; mit einem Sprunge 
war er an der Klingel und riß ſcharf an der⸗ 
ſelben, während die Freifrau, fortwährend gel⸗ 
lend auflachend, alle Sachen im Zimmer zu 
dertrümmern oder zu zerreißen begann. 

„Hinunter — unter meine Füße“, ſtieß fie 
hervor und warf eine nicht unanſehnliche Vaſe 
vom Oſenſims herab, daß fie krachend zerbrach, 
wie jene Kunſtreiterin will ich alles vernichten, 
was mich fo höhniſch anſieht Ah, da kichert 
ein Teufelchen. dort eine Hexe hervor. Du 
haſt ſie mitgebracht vom Hexenſee, Rudolf, und 
ſie lachen mich jetzt aus, ſie zeigen ſpottend mit 


den Fingern auf mich, denn ſie lebt noch. Hu, 


fie kann nicht ſlerben, denn fie ift eine Hexe.“ 
Und wieder klirrten Vaſen und Nippes zur 
Erde; Umſonſt ſuchte der Freiherr ſie zurück⸗ 
zuhalten; mit der den Geiſteskranken eigenen, 
übernatürlichen Körperkraft ſchültelte fie ihn 
ab, ſo daß er endlich erleichtert aufatmete, als 
ſich die Thür öffnete und Annemarie totenblaß 
hereinſtürzte. 

„Tante, liebe, teure Tante, beruhige Dich! 
Romm zu Bett, es wird jhon ſpät.“ 

„Wer iſt das? fragte Frau von Thielen, 
völlig geiſtesabweſend die Nichte anſtarrend, 
„fort mit einer Fremden, ich will nur meine 
Annemarie um mich haben, doch ſie wird nicht 
kommen, denn Rudolf hat ihr Herz gebrochen. 
Aber nein, nein, auch ihn will ich nicht mehr 
ſehen; er war mein letzter, einziges Kind, und 
ich lebte nur für ihn allein. Ich will ihn kei⸗ 
ner Frau abtreten, o, nein! Denn damals, als 
ich krank war — und man mich fortbrachte, 
da dachte ich es mir fo ſchön, ihn ganz für 
mich zu haben und jede Frau, die er lieben 
möchte, mit dem Dolche niederſtoßen.“ 

„Mama,“ bat Rudolf und ſuchte der Wahn⸗ 
ſinnigen ein Buch zu entwinden, welches ſie 
ſich beſtrebte, zu zerreißen, „komm zu Dir, ſieh, 
wir ſind ja beide um Dich, Dein Sohn und 
Annemarie.“ 

„Ach, das iſt ja Dein Dolch, gebt her, nehmt 
ihn mir nicht fort, denn er iſt für die Spa⸗ 
nierin. Haha, ihr Herzblut muß hoch auf⸗ 
ſpritzen, ich ſehe es rot leuchten, und es ſoll 
heilen, heilen die arme Annemarie, welche mein 
Kind liebt.“ 

„Mama,“ bat die Gräfin mild, „ſprich nicht 
ſo, ſieh, ich bin ja — glücklich, wenn ich bei 
Dir ſein darf.“ 

„Das iſt die Stimme meiner Annemarie — 
und dennoch kann ſie es nicht ſein, denn ſie 
wird mich fliehen, die Mörderin der Diva. 
Und doch hätt ich ihr allein Rudolf gegeben, 
denn ſie iſt ein Engel. O, ſchafft ſie mir wie⸗ 
der zurück, ich flehe Euch an; wenn ſie ihre 
weiche Hand auf meine Schläfen legt, dann 
wird es beffer, dann erliſcht das Feuer, wels 
ches drinnen wühlt und hämmert.“ 


„Sie ift ja bei Dir, Mutter,“ rief jetzt Thies) 


len erſchüttert, „unſer guter Engel, Annemarie, 
bleibt immer bei Dir, ſie hat es mir ver⸗ 
ſprochen.“ 

Die Gräfin hatte, ohne mit der Wimper zu 
zucken, ein Glas Waſſer ergriffen und ein be⸗ 
ruhigendes Pulver, das ſie für alle Fälle bei 
ſich trug, hineingeſchüttet; nun brachte ſie den 


Trank der Freifrau, welche ihn zornig zuruck; 
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holen. 

„Ich laſſe Dich nicht allein mit ihr,“ erklärte 
er energiſch der Kouſine, „ſie könnte im Wahne 
Dir ſelbſt gefährlich werden.“ 

„Ich danke Dir, Rudolf,“ 
ernſt, ihm die Hand reichend, „es iſt mir ein 
großer Troſt und eine Beruhigung, Dich hier 
zu haben.“ 

Bald kam der Arzt. Schon nach flüchtiger 
Unterſuchung fragte er höflich, aber beſtimmt, 
ob der Freiherr geneigt ſei, ihm auf jede ſeiner 
Anfragen Auskunft zu geben. 

„Gewiß,“ erwiderte Rudolf, „ich bitte ſogar, 
mich zu fragen. Mama hat ſchon früher an 
ähnlichen Anfällen gelitten, und ich kann alles 
eher ertragen, als derlei Ungewißheiten.“ 

„Zunächſt muß ich bitten, eine etwaige In⸗ 
diskretion meinerſeits zu entſchuldigen, doch ge⸗ 
hört dies für mich zum Verſtändnis der vorlie⸗ 
genden Krankheitserſcheinungen; Sie ſtehen im 
Begriff, Herr Baron, eine Ehe zu ſchließen —“ 

„Die nicht im Sinne meiner Mutter iſt,“ 
vollendete Thielen, der ſehr bleich geworden 
war; „die Erklärung über dieſe Thatſache, 
welche ich ihr perſönlich machte, führte dieſe 
Tobſucht herbei.“ 

„Und es wäre mein dringender Vorſchlag, 
Herr Baron, die Kranke dahin zu beſchwich⸗ 
tigen, daß jene Ehe nicht zu Stande käme. 
Martet ſie ſich noch länger mit etwaigen Ver⸗ 
mutungen darüber, ſo ſtehe ich nicht dafür, 
daß ſie jemals wieder zu klarem Verſtändnis 
gelangt.“ 

Das war eine lange, bange Nacht, welche 
nun folgte. Ein Wutanfall löſte den andern, 
dabei lag die Kranke im Fieber, und der Arzt 
ward immer bedenklicher. Gegen Morgen als 
ein leichter, unruhiger Schlaf eintrat, wandte 
er ſich ſehr ernſt an den Freiherrn. „Es iſt 
ein ſchwerer Fall, Herr Baron,“ begann er 
„und ich weiß nicht einmal, ob es geraten iſt, 
Ihnen ganz unumwunden meine Anſicht zu 
eröffnen.“ 

„Wird ſie uns am Leben erhalten bleiben?“ 

„Ohne Zweifel; die phyſiſchen Kräfte ſind 
bei ihr völlig normal und haben zu meiner 
Verwunderung durch das Fieber nicht im min⸗ 
deſten gelitten. Wie es mit dem geiſtigen Ge⸗ 
neſen ſich verhalten dürfte, wage ich nicht zu 
entſcheiden. 

In jedem Falle wird die Zukunft für die 
Umgebung der Frau Baronin eine ſehr ſchwere 
ſein.“ — 

Am folgenden Morgen ſaß Gräfin Rotenau 
im ſchlicht grauen Morgenrod, ein Häubchen 
mit lila Schleifen auf den blonden Puffen, am 
Bett der Tante, als dieſe die Augen aufſchlug 
und ſie freundlich anlächelte. 

„Mein liebes Kind,“ murmelte ſie erſchöpft, 
„ich habe Dir viele Mühe und Sorge gemacht. 
War ich lange krank?“ 

„Vier Tage, mein armes Tantchen. Rudolf 
und ich waren ſehr in Angſt um Dich, do 
unſer Herrgott hat alles zum beſten gekehrt?“ 

„Zum beſten? Wer weiß; mir wäre es 
wohl beſſer geweſen, ich hätte das Leben nicht 
mehr erblickt; aber was nützen Klagen? Du 
ſiehſt auch bleich und müde aus, Liebling; geh, 


entgegnete ſie 


lege Dich ſchlafen, ich kann gut allein bleiben.“ 

„Ach nein, Tantchen, ich deſertiere nicht von 
Dir, bis mich Vetter Rudolf ablöſt,“ verſuchte 
die junge Frau zu ſcherzen, „wie wird er er⸗ 
freut ſein, Dich wieder um ſo viel wohler zu 
fehen I” š N 

„Kommt er bald?“ fragte Frau von Thie⸗ 
len geheimnisvoll; ein ſcharfer Piychologe 
hätte in den irrflimmenden Augen noch immer 
den Wahnſinn erkannt. 
„Ich denke wohl, oder ſoll ich ihn rufen?“ 
„Nein, nein, Annemarie; ich wollte mit Dir 
von ihm reden und von ſeiner Heirat.“ 

„Rege Dich nicht auf, liebſte Tante, wenn 
Du geſund biſt —“ 

„Ich bin ja gefund, Kind, und ich will jenes 
Mädchen auch aufnehmen, wenn es fein muß.“ 

Erſtaunt blickte Annemarie in das lächelnde 
Geſicht der Dame; ſie wußte nicht, weshalb 
es ihr plötzlich fo eiskalt ums Herz wurde. 


„Niemals,“ rief die Gräfin entſchieden, aber 


Tante, und ich will es halten, wenn es auch 


Erſchöpft nach dem entſetzlichen Anfall ließ furchtbar ſchwer ſein wird.“ 


„Aber ich will ſie lieben, die Spanierin,“ 
lachte die Freifrau ſchauerlich vor ſich hin, „und 
noch eines, Annemarie, mein Liebling, ſage 
Rudolf nichts mehr daß ich ihm wehren wollte, 
zu heiraten. Ich freue mich ſo darüber — ja, 
ich freue mich“ 

Die Gräfin beugte ſich tieſer auf ihre Ar⸗ 
beit, namenloſe Angſt erfüllte ihre Seele, aber 
fie durfte nichts fagen, um Rudolfs willen. 
Und ſie gelobte ſich, während die Kranke fort⸗ 
während vor ſich hinkicherte und nervös mit 
den Händen über die Bettdecke glitt, auszuhal⸗ 
ten bei ihr, um Unheil zu verhindern, denn ihr 
graute vor der ſo plötzlichen Umwandlung. 

„Und nun hole mir Rudolf,“ bat endlich die 
Freifrau, „ich will mit ihm über die Zukunft 
reden; er muß für Dich und mich den jetzt 
unbewohnten Flügel herrichten laſſen, denn wir 
werden in Neuendorf wohnen, Annemarie, bei 
meiner lieben Schwiegertochter. Hahaha!“ 
Schräge Sonnenſtrahlen fielen auf das Bett 
der Freifrau; „als die Gräfin das Zimmer 
verlaſſen hatte, richtete fie fih auf und griff 
nach dem Tiſch. Eine in Samt gebundene 
Bibel lag da, und mit zitternden Händen nahm 
ſie dieſelbe in die Höhe. Dann kam abermals 
jener grauenhafte Ausdruck in ihre Züge, die 
Augen flammten und ſie hob drohend die ge⸗ 
ballten Fäuſte. 

„Fluch über ſie, die meine beiden Kinder 
elend macht, die ſie auseinanderhält voll teuf⸗ 
liſcher Bosheit. Und ich will fie vernichten, ich 
habe es ihr geſagt, und hier auf das Buch der 
Bücher ſchwöre ich es von neuem: ſie muß 
ſterben — durch mich. Dann will ich ſchlafen 
gehen, als hätte ich eine Heldenthat gethan; 
nein, es iſt auch kein Mord, ſondern ihre 
Strafe. Und niemand foll es ahnen, daß ich 
ſie haſſe nach wie vor; ich will ſie ja lie⸗ 
ben, haha — meine ſchöne Schwiegertochter.“ 
Sie hatte bei dem Schwur die Hände auf 
die Bibel gelegt, um ihren Mund ſpielte ein 
befriedigtes Lächeln, und ſie nickte freundlich, 
als die Jungfer mit einer Taſſe Bouillon 
eintrat. 

„Wie gefällt es Ihnen hier, Agnes? fragte 
ſie heiter. „Nun, ſobald ich wieder geſund bin, 
foll es ſchon beffer werden. Wiesbaden ift ja 
doch eine ſchöne große Stadt.“ 

„Ich danke, Frau Baronin,“ entgegnete das 
Mädchen beſcheiden, „ach, ich freue mich ja ſo, 
daß es der gnädigen Frau wieder wohler iſt; 
es waren recht angſtoolle Tage für die Herr- 
ſchaften.“ 

„Aber nun bin ich wieder geſund. Geben 
Sie mir den Morgenrock und ſtecken Sie meine 
Haare auf Wenn der Herr Baron kommt, 
will ich ihn auf der Chaiſelongue begrüßen.“ 
Mit jener eiſernen Willenskraft, die den 
Geiſteskranken meiſt eigen iſt, ſetzte die Frei⸗ 
frau durch, wieder geſund zu ſein, und ſchon 
am zweiten Tage, von jenem erſten Aufſtehen 
an, übergab ſie ihrem Sohne einen Brief auf 
elegantem, wappengeſchmückten Papier für feine 
zukünftige Gemahlin, worin ſie dieſe voller 
Herzlichkeit als Schwiegertochter begrüßte und 
hoffte, ſchon im Verlaufe des Sommers mit 
ihr in Neuendorf zuſammen ſein zu können. 
„Lies, Rudolf,“ ſagte die alte Dame mit ei⸗ 
nem von Thielen nicht bemerkten, grauſam 
liſtigen Ausdruck in den ſtarken, unſchönen Ge⸗ 
ſichtszügen, „Du ſollſt es ſehen und wiſſen, daß 
ich ſie willkommen heiße und wieder geſund 
in.“ 

Rudolf faltete nach Durchleſen des Briefes 
denſelben wieder zuſammen und entgegnete fin⸗ 
ſter: „Du ſcheinſt Dich in der That völlig ge⸗ 
ändert zu haben, Mutter, ich wenigſtens ſehe 
die Zukunft nicht ſo glücklich und angenehm 
vor mir, wie Du es in dieſen Zeilen thuſt. 
Dazu kenne ich Ines de Felderop zu gut.“ 
Sein eigener Brief an die Diva klang denn 
auch ſehr kurz. ſehr kühl und geſchäfts mäßig; 
er teilte ihr darin mit, daß er, um ſeinen Ver⸗ 
pflichtungen Folge zu leiſten, an Pfingſten 
nach München kommen und ſich mit ihr trauen 
laſſen werde, alle vorherigen Anordnungen 
werde er ſchriftlich erledigen. Nur ſtelle er die 
Bedingung, daß die Trauung außer den nöti⸗ 
gen Zeugen keine weiteren Gäſte oder Zuſchauer 


ſelben die Abreiſe nach Neuendorf erfolgen 
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Sollte ihr dieſe Anordnung nicht gefallen, 
dann werde die Trauung fo lange aufgeſchoden 
werden, bis ſie in erſtere einwillige, da er ein 
etwaiges Zirkusgefolge durchaus nichl geſtatten 
werde und von nun an jegliche Rückſicht uner⸗ 
bittlich von ihr verlangen werde, die dem Na⸗ 
men von Thielen zukäme. — 

Die ſchöne Kunſtreiterin ſaß ſoeben bei 
einem opulenten Frühſtücke, als man ihr den 
Brief des Freiherrn brachte; mit affektierter 
Gleichgültigkeit wollte ſie ihn beiſeite legen, 
doch der galante Direktor bat dringend, ſich in 
der Lektüre ja nicht ſtören zu laſſen, und ſo 
öffnete ſie ihn haſtig. Der eingelegte Bogen 
der Freifrau fiel heraus. 

„Hier, leſen Sie mein Freund, und freuen 
Sie ſich mit mir, wie herzlich man mich in 
der freiherrlichen Familie aufnimmt,“ ſagte die 
Kunſtreiterin zu dem Direktor. 

Den Brief des Verlobten zeigte ſie freilich 
nicht, auch nicht den Aerger, welchen er ihr 
bereitete. Es war unerhört, ſich ſo heimlich 
und ohne irgend eine öffentliche Ovation trauen 
zu laſſen. Sie hatte ſich ſchon ſehr auf ihren 
Polterabend gefreut, den ſie in der Manege 
mit Champagner zu feiern gedachte, und nun 
ſollte ſie darauf verzichten? O nein, ſie wollte 
ihn eher begehen, bevor der Geſtrenge käme, 
um ihm noch ein Schnippchen zu ſchlagen. 

„Wie ſchade,“ fagte fie haſtig, „mein Bräu⸗ 
tigam kann erſt am Hochzeitstage ankommen, 
da er Termin hat, welcher ſich nicht verſchie⸗ 
ben läßt. So muß ich den Polterabend allein 
feiern. Doch hoffe ich, Sie werden mir etwas 
dabei helfen, Herr Direktor, zum Beiſpiel beim 
Beſtellen des Soupers und der Weinſorten, 
denn wir wollen noch zum Abſchiede recht mun⸗ 
ter ſein, nicht wahr? Ich werde ſo wie ſo 
auf dem Lande mich oft recht einſam fühlen; 
der befreundete Kreis fehlt mir gewiß überall.“ 

„Was ſollen wir dann erſt jagen, Senn ra? 


Ohne Sie wird unfer Zirkus vereinſamt ſein 


und das Publikum ausbleiben: ich weiß wirk⸗ 
lich nicht, wie die unerſetzliche Lücke 44szu⸗ 
füllen ift, welche „der Stern von Andaluſten“ 
bei ſeinem Scheiden zurückläßt“ 


„Je nun, wer weiß — vielleicht kann ich 
zum Winter einmal wieder einige Gaſtrollen 
geben —“ 


Die ſchöne Diva war völlig in ihrem Fahr⸗ 

waſſer, die Rechnungen, welche ſich bei ihr an⸗ 
ſammelten oder direkt an den Freiherrn ge⸗ 
ſandt wurden, nahmen täglich zu, dafür aber 
hatte ſie einen Trouſſeau, deſſen ſich eine Für⸗ 
Kies nicht zu ſchämen brauchte. Von allen 
[Seiten gratulierte man ihr, ſie erhielt täglich 
neue Ovationen. und ihr Salon wurde nicht 
leer von all den Verehrern, die ſelbſt ausdrücken 
wollten, wie tief ſie ihr Scheiden betreffe. Nur 
vom Marquis de la Tour war nichts zu ſehen 
und zu hören, ſo daß die Spanierin lebhaft 
ſunrubig wurde. Sollte er doch gänzlich abge⸗ 
ſprungen fein ? 

Immer näher rückte der Tag der Vermäh⸗ 
lung, und immer bleicher, finſterer wurde der 
Freiherr. Die nötigen Einrichtungen im Schloß 
waren beendet und ſehr elegant ausgefallen, 
alle von Ines einlaufenden Rechnungen ohne 
ein Zucken der Wimpern bezahlt und nun ſaß 
Rudolf im Koupee, um nach München zu fah⸗ 
ren und feine junge Gattin heimzuholen. Aber 
in dem farbloſen, düſteren Antlitz, welches dort 
aus dem Koupeefenſter ſtarrte, lag nichts von 
Glück und Sehnſucht zu leſen, nur düſtere Re⸗ 
ſignation, und die Hand, welche hin und wieder 
über die kalte Stirn glitt, bebte merklich. 

Vorüber — vorbei! Die Feſſel lag feſt um 

ihn, es war kein Ausweg möglich, denn Anne⸗ 
marie hatte ihm die erlöſende Kugel verboten. 
| Seit damals der Würfel gefallen, war eine 
moraliſche Ermattung über den ſtattlichen Mann 
gekommen; er erfüllte alle ihm obliegenden 
Pflichten als Gutsherr, beaufſichtigte die Hand⸗ 
werker, welche im Schloſſe thätig waren, erle⸗ 
digte alle nötigen Schreibereien, aber dennoch 
lag ein Alp auf ſeiner Bruſt, es fehlte ihm 
die Freudigkeit am Leben, an der Zukunft. Er 
korreſpondierte noch immer mit ſeiner Kouſine, 
doch auch dieſe Briefe, in denen er ſein gan⸗ 
zes Glück zu finden gehofft hatte, klangen von 
beiden Seiten gepreßt, traurig; all die freund» 
lichen Worte und Berichte ſollten ja nur bei⸗ 
der Gefühle und Gedanken verbergen: „Das 
Glück iſt zu Ende, denn ohne Dich giebt es 
keines mehr, auf Erden wie im Himmel.“ 


I, Gortſezung folgt.) 
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Kl leine Chronik. 
Lord und Schauſpielerin. 
London wird geſchrieben: 


Aus 
Lord Francis Hope, 
der Bruder des Herzogs von Newcaſtle und deffen 
vorausſichtlicher Erbe, hat wiederum die Auf⸗ 


merkſamkeit des Publikums auf fih gezogen. Vor 
Jahresfriſt war von ihm die Rede, weil er den 
berühmten blauen Hopediamanten, der vor Zeiten 
im Kronſchatz des Königs Ludwigs XIV. war 
und infolge der franzöſiſchen Revolution ſeinen 
Weg nach England fand, an einen amerikaniſchen 
Millionär für 30 000 Pfd. Sterl. verkauſte. 
Jetzt it wiederum Lord F. Hopes Name in 
aller Munde, weil er ſich von ſeiner jungen 
Gattin, einer Schauſpielerin, die unter dem Namen 
Mah Nohe in London und New⸗Nork Bühnen- 
triumphe feierte, hat ſcheiden laſſen. Lord Francis 
— ſein voller Name iſt Lord Henry Francis 
Pelham Clinton Hope — iſt 36 Jahre alt und 
wurde augenſcheinlich in leidendem Zuſtande in 
den Gerichtsſaal getragen. Es war ihm auf der 
Jagd ein Unſall zugeſtoßen, der zur Folge hatte, 
daß ihm ein Fuß abgenommen werden mußte. Im 
Herbſt 1894 lernte der Erbe des Herzogs die junge 
Schauspielerin kennen und verliebte ſich in fie. 
Obſchon er das große Vermögen ſeines mütterlichen 
Großvaters Henry Hope ererbte, hat auch er, 
wie ſo viele andere Sprößlinge des engliſchen Adels, 
als Bankbrüchiger mit dem Gericht Bekanntſchaft 
g acht und die Juwelen feiner Familie yer- 
touen müſſen, um von deren Ertrag zu leben. 
Im Jahre 1900 trat Lord Francis mit ſeiner 
Frau eine Reiſe um die Welt an und hielt ſich 
einige Zeit in New⸗Nork auf, wo Lady Hope 
fih wieder an ihre früheren Bühnentriumphe 
erinnerte und eine Anſtellung an einem der erſten 
Theater annahm, während ihr Gatte mit ſeinem 
Bruder erft nach Florida ging und dann nach England 


zurückkehrte. Im März vorigen Jahres traf er 
wieder in New⸗York ein. Als er in der Miets⸗ 
wohnung ſeiner Frau vorſprach, ſchlug ihm dieſe 
die Thür vor der Naſe zu mit den Worten: 
„Ich bin eine echte Amerikanerin und auf meine 
Abſtammung ſo ſtolz wie Lucifer.“ May Yohe 
ſtammte zwar väterlicherſeits aus Holland, wo⸗ 
her die beſten Knickerbockerfamilien gekommen 
ſind; aber auf Seite ihrer Mutter führt ſie ihre 
Abſtammung auf den kriegeriſchen Indianerſtamm 
der Nagaraſette zurück, die als Skalpjäger lange 
vor den Bleichgeſichtern die Prärieen beherrſchten. 
Der Grund der Scheidung war, daß Lady Hope 
während der Abweſenheit ihres Gatten an einem 
anderen Bleichgeſicht, dem Oberſten Putnam 
Strong von der New⸗Porker Miliz, Gefallen ge- 
funden und ihm zu Liebe den Erben eines eng⸗ 
liſchen Herzogtitels an die Luft geſetzt hatte. 

* Eine Anklage, auf deren Ausgang man 
ſehr geſpannt ſein darf, iſt in Frankfurt am 
Main erhoben worden. Es wird der „Volksztg.“ 
darüber geſchrieben: In einem humorvollen 
Karnevalsartikel gebrauchte die in Frank⸗ 
furt am Main erſcheinende „Sonne“ die Worte: 
So wahr mir Gott Jokus helfe und die 
etwas derbe, aber im Süden und im Humor 
öfter vorkommende Bezeichnung Sauhirt in Bezug 
auf einen die Zoten liebenden Karnevalsredner. 
In dem Satze: So wahr mir Gott Jokus helfe, 
wurde ein „grober Unfug“ und in dem draſtiſchen 
Worte aus dem Homer das Vergehen der „Ver⸗ 
breitung unzüchtiger Schriften“ gefunden. Das 
zweite Delikt wurde von der beſchließenden Straf⸗ 
kammer zwar nicht weiter verfolgt, aber wegen 
des Satzes mit dem Gotte Jokus wurde Anklage 
erhoben und der verantwortliche Redakteur auf 
den 11. April vor das Schöffengericht geladen, 
weil in dieſen Worten der Eid in nicht zuläſſiger 
Weiſe perſifliert worden ſei. Zur Feſtſtellung des 


gewieſen werden, daß durch die inkriminierte 
Handlung jemand beunruhigt worden iſt. 
Es rechtfertigt ſich alſo in jeder Beziehung die 
Spannung, mit der man der Verhandlung ent⸗ 
gegenſieht. 

Ein folgenſchweres Oſter⸗Aben⸗ 
teuer erlebte, wie aus München geſchrieben 
wird, dort ein Eiſenbahnbeamter, welcher in einer 
Provinzitadt angeſtellt war und die Feiertage in 
der bayeriſchen Hauptſtadt zubringen wollte. Er 
lernte ſchon am Tage ſeiner Ankunft eine junge 
Dame kennen, kehrte mit ihr in einem Gaſthoſe 
ein und bezeichnete ſie im Fremdenregiſter als 
ſeine Frau. Im Hotel erlitt die Dame einen 
Schlaganfall und verlor das Bewußtſein. Der 
Adjunkt ließ ſie in ein Krankenhaus bringen und 
gab fie hier wieder als fein® Frau aus, teils 
weil er ſich ſcheute, den wahren Sachverhalt mit⸗ 
zuteilen, teils weil er ihren Namen felbft nicht 
kannte. Und als die Kranke wenige Stunden 
ſpäter ſtarb, ließ er ſie auch noch ſchleunigſt als 
ſeine Frau begraben. Nun kam die Wahrheit 
aber ſchnell an den Tag, und der allzu unvor⸗ 
ſichtige Bahnadjunkt wird ſich in nächſter Zeit 
wegen Urkundenfälſchung, Falſchmeldung und 
Vergehens gegen das Perſonalſtandsgeſetz zu ver⸗ 
antworten haben. | 


Handels-Nayrigten. 
Amtliche Notierungen der Danziger Börfe 
vom 3. April 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. : 

Weizen: inländiſch rot 750 Gr. 177 Mk. 

Roggen: inländiſch grobkörnig 747 Gr. 144 Mk. 
tranſito grobkörnig 702—723 Gr. 104 — 106 Mk. 

Gerſte: inländiſch große 632 — 701 Gr. 125 — 127 Mk. 


Dae en Ne r ß 


Thatbeſtandes des „groben Unfugs“ muß nach⸗][Wicke n: intänbifche 162 t, 


tranſito 115 Mk. 
Hafer: inländiſcher 148 — 154 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ſtetig. 


Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 
6,55 Mk. inkl. Sack bez. Rendement 75% Tranſit⸗ 
preis franko Neufahrwaſſer 4,55 Mk. inkl. Sack bez. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 3. April. 

Weizen 170—176 Mk., abfallende blauſpitzige 
Qualitat unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualitat 146—153 Mk. — Gerſte nach 
Qualität 118—124 Mk., gute Brauware 126—132 Mk. 
— Erbſen Futterware 135 —145 Mk., Kochware 180 bis 
185 Mk. — Hafer 140 bis 142 Mk., feinſter über Notiz. 


ESSEN TEN ESTER EN TE SEEN PEN TS a 

Hamburg, 3. April. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Mai 30 ½, per September 313/,, per Dezember 
32½, per März 33. 

Hamburg, 3. April. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren- 
bement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per April 
6,47½, per Mai 6,62 ½, pr. Auguft 6,87½, per Oktober 
7,15, per Dezember 7,25, pr. März 7,45. 


Hamburg, 3. April. Rüböl ruh., loko 57. 
Petroleum ruhig. Standard white loko 6,50. 
Magdeburg, 3. April. Zuckerbericht. Korn ⸗ 


zucker, 889% ohne Sad 7,45—7,80. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,30—5,70. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sad 27,95. Brodraffinade I. ohne Faß 28,20, 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,95. Gemahlene Mehlis 
mit Sack 27,45. Stimmung: —. Rohzucker 1 Produkt 
Tranfito f. a. B. Hamburg per April 6,47½ Gd., 
6,55 Br., per Mai 6,57½ Gd., 6,62½ Br., per Auguft 
6,85 Gd., 6,90 Br., per Okt.⸗Dez. 7,17½ Gd., 7,22½ 
Br., per Januar⸗März 7,37½ Gd. 7,45 Br. 

Köln, 3. April. Rüböl loko 59,50, per Mai 
58,00 Mk. — 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauerſche 
Hühneraugenmittel, d. i. 10 Gr. 25 proz. Saliehl⸗ 
collodium mit 5 Zentigr. Haufextrakt. Flaſche 60 Pig. 
Nur echt mit der Firma: Kronen : Apotheke Berlin! 
Depot in den meiſten Apotheken. 
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In unſerem HaujeBromberger: u. 


Die Konkursmaſſenbeſtände im A. Slekmann'ſchen OOOOOOOOOO 


am 1. Mai d. Js. 


Bekanntmachung. 


Durch Beſchluß der ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden vom 25.27. Februar und 
8. März ds. Mts. ſollen zur Deckung 
der für das Etatsjahr 1902/03 ent- 
ſtehenden Straßenreinigungskoſten ge⸗ 
mäß Ortsſtatut vom 8. bis 14. Nov. 
1894 von den Anliegern der täglich 
gereinigten Straßen und Plätze 12% 
und von von Anliegern der 2 Mal 
wöchentlich gereinigten Straßen 80% 
Zuſchläge zur Gebäudeſteuer d. h. in 
gleicher Höhe wie bisher, erhoben 
werden, und zwar gelten die Zu⸗ 
ſchläge als „Beiträge“ im Sinne des 
§ 9 des Kommunalabgabengeſetzes. 

Wir machen dies hiermit mit dem 
Bemerken bekannt, daß der Per- 
teilungsplan nebſt Koſtennachweis in 
unſerer Kämmerei⸗Nebenkaſſe (Steuer⸗ 
Kaſſe), Rathaus 1 Treppe während 


der Dienſtſtunden vom 2. April bis 


10. April ds. Is. zur Einſicht offen 
ausliegt und daß Einwendungen gegen 
dieſen Beſchluß bis zum 9 Mai ds. 
Is. bei uns anzubringen ſind. 
Thorn, den 26. März 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Diejenigen Einwohner von Schön⸗ 
walde und Umgegend, welche beab⸗ 
Aötigen ihr Weidevieh für den Sommer 
1902 auf den ſtädtiſchen Abholzungs⸗ 
ländereien einzumieten, werden erſucht, 
die Anzahl der betreffenden Stücke 
bis ſpäteſtens zum 10. April d. 38. 
beim ſtädtiſchen Hilfsförſter Strege zu 
Weißhof anzumelden, bei welchem 
auch die ſpeziellen Weidebedingungen 
einzuſehen ſind. 

Das Weidegeld beträgt: 

a) für 1 Stück Rindvieh 12 Mt, 
b) für 1 Stück Kalb 8 „ 
e) für 1 Stück Ziege 3 „ 

Die Weidezeit beginnt am 1. Mai 
und dauert bis 1. November d. Is. 

Die Weidezettel für die angemel⸗ 
deten Stücke können vom 20. April 
b. Is, auf der hieſigen Kämmerei⸗ 
ſorſtkaſſe eingelöſt werden. 

Thorn, den 15. März 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Nach einer Mitteilung des Königl. 
Provinzialſchulkollegiums in Danzig 
wird der katholiſche präparanden⸗ 
kurſus in Chorn nunmehr beſtimmt 
eröffnet werden. 


Königliches Gymnaſium 
und Real⸗Gymnaſium. 


Das neue Schuljahr beginnt am 
Dienstag, den 8. April, 8 Uhr, für 
die Vorſchule 9 Uhr morgens. 

Die Prüfungen für die Aufnahme 
in die Vorſchulklaſſen, bezw. die Ein⸗ 
ſchreibung der ſechsjährigen Knaben 
ohne Vorbildung findet am $onn: 
abend, den 5. April, 9 Uhr morgens 
ſtatt. Die nach Sexta zu prüfenden 
und aufzunehmenden Schüler ſind an 
demſelben Tage um 11 Uhr vorzuſtellen. 
Der Aufnahmetermin für die Gym⸗ 
naſial⸗Klaſſeu Quinta bis Prima und 
die Realgymnaſtal⸗Klaſſen Tertia bis 
Prima ift am Montag, den 7. April, 
9 Uhr morgens. Erforderlich iſt pünkt⸗ 
liches Erſcheinen zu den angeſetzten 
Terminen. Mitzubringen ſind Schreib⸗ 
materialien, ſowie die Geburts⸗ und 

mpfatteſte bezw. das Abgangszeugnis 

er entlaſſenden Anſtalt. 

Thorn, den 29. März 1902. 

D 


r. H. Kanter. 


Honkurſe werden im Laden Schillerſtraße 2 zu bedeutend herab- 
geſetzten aber ſeſten Preiſen ausverkauft. 
Es ſind in reicher Auswahl vorhanden: 


Papier- und Arbeitskörbe, Schlüſſelkörbe und puffs, 
Zeitungsſtänder und Mappen, Uindertiſche und Stühle, 
Kinderwagen u. puppenwagen, Norbſtühle u. Blumen: 
tiſche, alle Sorten 


Konkurswarenlager - Ausverkauf. 
Eliſabethſtraße 15115. 


Das vollſtändig ausgeſtattete Lager an feinen Damen: und 
Herren : Schuhwaren, zur Lisinskl'ſchen Nonkursmaſſe gehörig, 
wird zu bedeutend ermäßigten Preifen ausverkauft. ; 

Gustav Fehlauer, 
Konkursverwalter. 


Spezial-Zigaretten 
No. 18 J. Borg u. Baron von Wrangel (No. 36). 


In den Zigarettengeschäften erhältlich. 
=== Vor Ankauf minderwertiger Nachahmungen wird gewarnt. 


Zigarettenfabrik „Stambul“, 
J. Borg, Danzig. 


j Iſt das nicht Betrug? So fragte ein 
Warnun f treuer Ankerfreund, als er 
Warnung! — UNS mitteilte, daß er in einem Geſchäft 

auf die Frage nach Anker⸗Pain⸗Expeller dennoch unechtes Zeug er- 

halten habe und daß der Verkäufer, als ihm das im Vertrauen auf 
gewiſſenhafte Bedienung unbeſehen eingeſteckte Prä⸗ 
parat als unecht zurückgegeben wurde, fogar die Rücknahme ver: 
weigert habe. So etwas kommt allerdings im reellen geſchäftlichen 
Verkehr nicht vor! Es beweiſt aber, daß man nicht nur ſtets ausdrücklich 


s . std 
Fabrik L. Herrmann & Oo., r „Anker⸗Pain⸗Expeller 
Berlin, Neue Promenade Nr. 5, verlangen, ſondern auch das Verabreichte genau anſehen und nicht 
empfehlt ihre Pianinos in kreuz: eher zahlen folte, bis man ſich von dem Vorhandenſein der berühmten 
saitiger Eisen konstruktion, höch- |W Fabrikmarke „Anker“ überzeugt hat. Für ſein echtes 
stor Tonfülle und fester Stimmung. W Geld kann jeder auch das echte Fabrikat verlangen, und 
Versand frei, mehr wöchentliche echt ift nur das Original ⸗ Präparat, der „Anker⸗Pain⸗ 
robe, gegen baar oder Raten Expeller“! Alſo Vorſicht beim Einkauf! 


Pianoforte 


Baumwollene 


Strümpfe, 
Strumpflängen 


A. Petersilge, 


Schloßitr. 9, Ede Breitenſtr. 
“ „ e 


O000909000 


Kalt, 


Zement, | 


Gyps, 
Theer, 


Karbolineum, 
Dachpappe, 


Himbeer-Safi 
go vorstid Hajenreifes 
Grätzer- Bier 

empfiehlt 


Max Pünchera, 
e Ren Selterwafjer: 
abrit. 


Lose 


zur 4. Klaſſe, 206. Pr. Lotterie find 


Schulſtraßen⸗Ecke, I. Etage ift eine 


errschaftl. Wohnung 


beſtehend aus 7 Zimmern, Küche und 
Zubehör, welche z. 3. von Frau dr. 
Funk bewohnt wird, vom 1. April 
1902 ab zu vermieten. 

©, B. Dietrich & Sohn. 


ürſten. 5 Eine herrſchaftliche 
Der Konkarsverwalter Gustav Fehlauer, Baumwolle Wobnung 


Bromberger vorſtadt, Schulſtr. 10712 
von 6 Zimmern u. Zubehör, Pferde⸗ 
ſtall verſetzungshalber ſofort od. ſpater 
zu vermieten. 

G. Boppart, Vacheſtraße 17. 


tstäöt. Markt 29 


iſt eine Wohnung II. Etage 
N i April zu kunne) ; 85 2 
Näheres bei A. Mazurkiewicz. 


Baderſtraße 24 


iſt vom 1. Oktober ab die 1. Etage 
Izu vermieten. y 
S. Simonsohn. 


KI. eleg. Wohnung 


zu verm. Eliſabethſtr. 13/15, II. Bt. 


M. Koelichen. 
ee e iChomohten F 2 Ziuemer 
ne x verm 
a offeriert Modet, Wilhelmftrafe . 5 i 
Franz Zährer, Wohnung 
von 5 — 7 Zimmer, I. Etage, mit 
Thorn. W und allem Zubehör vom Ðt- 
Feinsten tober zu vermieten Tuchmacherſtr. 2. 


Nerrschaftliche Wohnung 


III. Etage, zu vermieten 
Altſtädtiſcher Markt 5. 


Schillerstraße 8 


iſt eine herrſchaftliche Wohnung II. 
Etage und Schillerſtraße 10 ift 
eine Wohnung III. Etage voy 
1 April zu vermieten. Näheres bei 
Herren Lissack & Wolff. 


Wohnung Schulstr. 111, 


7 Zimmer und Erkerzimmer, nebſt 
allem Zubehör ſowie Gartennutzung, 
bisher von Herrn Oberſt Riebes be- 


Die erforderlichen Räumlichkeiten ſind don 15 M. 


bereits in einem ſtädtiſchen Gebäude 
gemietet worden. 

Weitere Meldungen von Teil- 
nehmern werden bis zum 20. April er. 
noch jederzeit von der unterzeichneten 
Schuldeputation entgegen genommen. 


Thorn, den 27. März 1902. 


Die Schuldeputation. 
Derdingung. 


Die Ausführung der Töpferarbeiten 
einſchließlich Lieferung der zugehörigen 
Materialien und Anfuhr derſelben zum 
Neubau eines zwölftlaſſigen Schulge⸗ 
bäudes in Moder, mit einem Koſten⸗ 
betrage von 2130 Mark, ſollen ver⸗ 
geben werden. Angebote nebſt den 
geforderten Proben ſind bis 
Montag, den 14. April d. Js., 

vormittags 10 Uhr 
poſt⸗ und beſtellgeldfrei im Geſchäfts⸗ 
immer der de Kreis⸗Bau⸗ 

ſpektion Thorn III, Parkſtraße Nr. 14 
einzureichen. 


Schuppenbildung. 


monatlich an ohne 
Anzahlung. 
Freis verzeichniss franco. 


Pneumatic 
beste und billigste 
A Bereifung für Fahrräder, 


- Arnica-Haaröl 
2 — wirlſamſte und unſchädlichſte 
ausmittel gegen Haarausfall und 


50 Pf. bei Anders & Oo. 


Ein gebrauchtes Fahrrad 


billig zu verkaufen Culmerſtraße 5. | ſtelle dieſer Zeitung. Agenten verbeten | darüber Coppernieusſtraße 18, 


re 


F. Ad. Richter & Cie. in Rudolftadt, Thüringen. i 


olytechnisches Institut, Friedberg en 


(Gewerbe-Akademie) 
Honore Lehranstalt nut akad. 


p bei Frankfurt a, M, 
Kursen für Maschinen, 


lektro- und Bau-Ingenieure etc. 
II. Pechnikum (mittlere Fachschule) für Maschinen- u. Blektro- 
Techniker. — Programm kostenfrei. 


Prüft 


lch beschaffe 


Hypotheken - Kapital 


u. bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn. 


Eine gutgehende 


Gaſtwirtſchaft 


ift alters- und krankheitshalber zuf für Gemüſebau mit ca. 20 Obſtbäumen 


Flaſchen à 75 und 


verkaufen. 


Wo? ſagt die Geſchäfts⸗ 


Kommissar.) 


Grundſtück, 


Thorn. Breite 
ſtraße 38, in der beſten 


Mein 
; Geſchäftslage, bin ich 


Fi willens zu verkaufen. 


Th. Ruckardt. 


Gartenland 


ogleich zu verpachten. Näheres 


part, d. Js. zu vermieten. 


bis Dienstag, (8.) einzulöſen. Kauf⸗ 
loſe kann noch abgeben. 


Dauben, Ugl. Lotterie⸗Cinnehmer. 


Breiteſtraße 14 


iſt per 1. Oktober zu vermieten: 


ein Laden, 
in dem feit circa. 15 Jahren ein 
Wäſchegeſchäft betrieben wurde, 

2) eine herrſchaftliche Wohnung 
II. Etage. 


A. Kirschstein. 


Der von Herrn Heinrich 
Arnoldt innegehabte 


Laden 


ift per 1. Oktober zu vermieten. 


A. Stephan. 
1 L Markt 27 iſt ein 


aden 
mit großer od. kl. Wohn. v. 1. Oktober 
Gustav Scheda. 


wohnt, ift von ſofort oder ſoäter zu 


vermieten. 9. Soppart, Thorn, 


Vacheſtr. 17. 


In unferem Haufe Breiteftraße 57 
I. Etage iſt das 


Ballonzimmer 


mit Entree, welches ſich zu Kontor⸗ 

zwecken eignet, ſofort zu vermieten. 

O. B. py ien & Sohn, 
orn. 


gut möbl. Wohn- 
"und Schlafzimmer 2 


mit Burſchengelaß sofort zu mieten 


esucht. Offerten unter 
W. N. an die Geſchäftsſt. Na e 


— — — Ü¶ẽEͤ 
1 mbI. Dorderzim. m. Kab. u. I kl. Zint 
v. 1, April zu verm. Gerſtenſtr. 6, Ir 


Möbl. Zimm. 3. Mart 18K. 
Beſichtigung von 1 Uhr mittags. ; 


Verantworilicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Ddeutichen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. 
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Unterhaltungsblatt 


Thorner Olldeutſchen Zeitung. 


Sonnabend, den 5. April. 


1902. 


ns Kranke 


Seelen su 


Original-Roman von Karl Sd. Klopfer. 


— — — 


(11. Fortſetzung.) 

Die Mutter nickte. Sie hätte ſich wieder über die 
Naivität dieſer Frage wundern können: ob der ehemalige 
badenſiſche General Freiherr v. Kieswetter „ſchon davon 
wußte“, daß ſein einziger Sohn ein Jahr zuvor mit den 
Revolutionären vom April 1848 gegen ſeinen Landesherrn 
die Waffen erhoben hatte und dann 10 die Liſte der ſteck— 
brieflich Verfolgten geſetzt worden war! 

„Es iſt Alles verziehen und vergeſſen — Alles in Ord⸗ 
nung — jede Gefahr für Dich beſeitigt — gottlob nun auch 
die aus Deiner Krankheit !— Willſt Du Dich jetzt nicht wieder 
ein wenig ausruhen? Das viele Denken und Sprechen muß 
Dich ja anſtrengen.“ 

„Nein, nein! Ich habe Dich noch mancherlei zu fragen, 
und es iſt wohl leichter, es durch die Anderen zu erfahren, 
als durch dieje mühſeligen Grübeleien in mir ſelbſt — denn 
ſiehſt Du, da droht der Born meiner Erinnerungen ja ſchon 
wieder zu verſiegen. Ich weiß recht gut, daß ich nach der 
Affaire von Kandern und Freiburg mit dieſem unſeligen 
Trendelberg nach Karlsruhe kam — zu Alfred Voß — und 
daß ich am Arm verwundet war — es war nur eine leichte 
Schramme, und weniger fie, als meine Erſchöpfung die Ur- 
ſache, daß ich inmitten unſerer Berichterſtattung vor Voß in 
ſeinem Arbeitszimmer ohnmächtig wurde. — Aber wie es 
dann weiter zuging . . .. — Hm! Sage, Mütterchen, was 
ſchreiben wir denn heute für ein Datum?“ 

„Den fünften September.“ 

„September? Und Du ſagteſt doch, ich läge erft 
ſeit zehn Tagen hier auf Hochkreuz an den Folgen einer 
Kopfwunde .... Und ich weiß nichts von dieſer Kopfwunde 
und nichts von dem, was in den vier Monaten ſeit meiner 
Verwundung vor Freiburg mit mir e iſt. Es war 
am Tage nach, der SU dieſer Stadt durch die Heſſen, 
daß ich bei Alfred Voß in Karlsruhe ankam, alſo am 25. 
April. Und ich kann doch nicht achtzehn oder zwanzig 
Wochen lang ohne Bewußtſein 5 ſein?“ 

„Kind, Kind, Du miſcheſt die Dinge noch ineinander. Du 
ſaſelſt. Vor zwanzig Wochen kannſt Du unmöglich in 
Deutſchland geweſen ſein. Eben im Frühling des vorigen 
Jahres war es, daß Dir Voß von Karlsruhe aus davonhalf 
— nach England, heißt es, und er ſelbſt ift ſchon eben fo 
lange von der Heimath fort.“ 

„Ueber ein Jahr, ſagſt Du? Verzeihe, Mutter! Das iſt 
ja unmöglich, platterdings unmöglich .... Im März war 
ich ja noch in Heidelberg, als eben die beiden großen be⸗ 
deutungsvollen Verſammlungen unter Hecker und Struve ab⸗ 
gehalten wurden — und erſt im Monat darauf hatte ich jene 
Zuſammenkunft mit Voß in Karlsruhe ...“ 

„Du meinſt, das ſei Alles heuer erſt geweſen?“ 

„Heuer, heuer? Ja, wann denn ſonſt, um Gottes willen? 
Ich denke, dies Jahr Achtundvierzig wird ſich deutlich ge- 
nug in die Weltgeſchichte einzeichnen.“ 

„Wir ſchreiben 1849.“ 

Gerhard ſtierte die Mutter eine Sekunde lang mit weit 
aufgeriſſenen Augen an, dann machte er Miene, aus dem 


(Nachdruck verboten.) 


Bette zu ſpringen. Die Baronin warf ſich entſetzt über ihn. 

„Ich beſchwöre Dich! Willſt Du Dich zu Grunde richten 
— Dich und mich? Du ſollſt Dich nicht aufregen!“ 

„Achtzehnhundert — neunundvierzig — neunund.... 
Das iſt ja Unſinn, das iſt ja lächerlich!“ ſchrie er, ſich der 
liebevollen Umarmung der aufs Aeußerſte beſtürzten Mutter 
erwehrend. 

„So gieb Dich doch zufrieden, ich bitte Dich, mein Ger- 
hard, mein Einziger!“ 

„Neunundvierzig! Ich bin doch bei Verſtand, ich habe 
doch meine fünf Sinne wiedererlangt . ...“ 

„Gewiß, gewiß, wer zweifelt daran? Sei nur ruhig, 
ruhig!“ 

„Ich bin ruhig,“ ſagte er kalt, plötzlich alle Selbſtbeherr⸗ 
ſchung gewinnend. i 

Die Baronin athmete erleichtert auf. Wäre ihr Blick 
aber nicht durch die aufgeſtiegenen Thränen getrübt geweſen, 
ſo hätte ſie im Auge des Sohnes ein Entſetzen leſen müſſen, 
das dieſe und ſeine nächſten Worte Lügen ſtrafte. Er be⸗ 
griff, daß er fih im Intereſſe feiner Abſichten jetzt jo an=- 
ſtellen müßte, als wäre er über die heurige Jahreszahl nicht 
mehr im Zweifel. 

„So leg' Dich zurück; das fortwährende Sitzen dürfte Dich 
ermüden! Und reden wir von etwas Anderem — oder viel- 
leicht beſſer gar nichts .. ..“ 

„Nicht doch, Mutter, warum ſollen wir nicht miteinander 
plaudern? Es iſt ja ziemlich lange her, daß wir uns nicht ge- 
ſehen haben, nicht wahr?“ 

„Das weiß Gott!“ 

„Und Du — wir doch auch! Wie lange alſo?“ 

„Zu Weihnachten ſind es zwei Jahre, daß Du zum letzten 
Male daheim warſt — auf Büſing.“ 

1 In ſeinem Innern zuckte es. Aber er verzog keine 
Miene. 

„Ganz recht — in Büſing — zu Weihnachten 1847. Die 
darauffolgenden Oſterferien ſah ich mich veranlaßt — in 
Heidelberg zu bleiben. — Sage, Mütterchen, warum ſind 
wir nicht auch jetzt auf unſerem Büſing — wie komme ich 
hierher nach Hochkreuz?“ 

„Weil Dörland ſo gut war, uns ſein Haus anzubieten, 
und weil — weil es nach Büſing doch noch ſehr weit ge— 
weſen wäre.“ 

Sie ſagte damit keine Unwahrheit, aber ſie verſchwieg, 
daß der Freiherr Joachim v. Kieswetter ſich auch nicht hatte 
entſchließen können, den „verlorenen Sohn“ ſogleich wieder 
ins Vaterhaus aufzunehmen und Geſinde und Nachbarſchaft 
zu Zeugen der weiteren Entwickelung einer peinvollen Fa⸗ 
milienangelegenheit zu machen. 

„Ich befand mich alſo weiter vom a als vom 
Majorate der Dörlands entfernt?“ forſchte Gerhard vor- 
ſichtig weiter. 

„Gewiß; man brauchte unſer Großherzogthum gar nicht 
zu berühren, um Dich von Aachen hierherzubringen.“ 

„Von Aachen? Ich war in Aachen?“ 


„Das kannſt Du freilich nicht wiſſen, Du Armer. Du 
warſt im 1 als ſie Dich vor einem Monat an der 
holländiſchen Grenze auffanden und nach Aachen trans⸗ 
portirten.“ 7 

„Sie? Wer iſt denn das?“ 

„Nun, die Behörden, die preußiſche Polizei!“ 

gu” 

„In Aachen lagſt Du im Gefängnißlazareth; Deine an 
ich nr gefährliche Kopfwunde hatte Dich ja mittlerweile — 
urch den erſten Transport — in einen Starrkrampf ge- 
worfen, in welchem man Dich ſchon für todt hielt.“ 

„Meine Kopfwunde!“ flüſterte Gerhard mit einem ver⸗ 
zweifelten Lächeln vor ſich hin, während die Mutter, von der 
Erinnerung ihrer ausgeſtandenen Schmerzen überwältigt, 
einen Augenblick innehalten mußte. 
dieſe Kopfwunde und durch wen denn? ; 

„Ja, wenn Du es nicht weißt — uns konnte Niemand 
Auskunft darüber geben, und wir waren ſchon ſo begierig, 
von Dir einen aufklärenden Bericht zu vernehmen. ..“ 

„So, ſo! Nun ja — das wird ſchon kommen, ich muß 
mir den Sachverhalt nur erſt völlig zuſammenreimen. — Alſo 
für t ag Ich lag im Gefängnißhoſpital und galt bereits 

r to TREA 


„Ja, und zwar ohne daß man einen Anhaltspunkt für 
Deine Identität gehabt hätte. Man hatte Dich als einen 
Vagabunden, einen Landſtreicher oder vielleicht ſchon als 
einen ärger Verdächtigen — was weiß ich! — aufgeleſen! — 
Du ſollſt in einem recht ſchlimmen Zuſtande aufgefunden 
worden fein. Genaueres konnte oder wollte man mir dar- 
über nicht jagen. . ... 

Laß mich die Leidensgeſchichte vollenden! Uns ereilten 
die Nachrichten über Dich erſt, als Du ſchon in Frankfurt 
warſt — wieder im Krankenhauſe. Von da ſollten Dich die 
badiſchen Behörden abholen. Allerlei amtliche Umſtändlich⸗ 
keiten verzögerten dieſe endgültige Auslieferung — Gott ſei 
Dank! Denn wir gewannen dadurch Beit, in fliegender Eile 
die Schritte zu Deiner Befreiung einzuleiten. Ich fuhr in 
einer Nacht nach Karlsruhe und warf mich dem eben dahin zu- 
rückgekehrten Großherzog zu Füßen.“ 

„Du, Mutter, Du?“ Und Gerhard bedeckte ihre Hände 
mit Küſſen und vereinte feine Thränen mit den ihren. — „Und 
der Vater?“ 

„Oh, der Vater! Er war zunächſt zu ſehr angegriffen — 
von op Erſchütterung — über die Ausſicht, Dich verurtheilt 
i chen 

„Ich kann mir's denken — und da blieb nur meiner 
armen, ſchwachen und — engelgütigen Mutter die Kraft, 
ihren Sohn zu retten. — Der Großherzog hat mich be— 
gnadigt?“ 

„Ja, Gott ſegne ihn — und unſeren Prinzen Friedrich, 
der für Dich bei ſeinem erlauchten Vater geſprochen hat! 
Man jah Deine Verirrung im wahren Lichte — als einen 
Jünglingsſtreich, zu dem Dich die Tollheit einiger Anderer 
hingeriſſen — man gedachte der Verdienſte Deines Vaters 
— und gab Dich frei. Als dieſe Sorge von mir genommen 
war, gewann freilich erſt die nächſtliegende volle Oberhand: 
die Furcht, Dich durch den Tod zu verlieren. Ich eilte nun 
ohne Raſt natürlich gleich nach Frankfurt. Dort erwartete 
mich ſchon Profeſſor Willers aus Würzburg, den der gute 
Dörland dahingeſchickt hatte, Dich zu unterſuchen — denn 
die Frankfurter Aerzte ſtanden ja, wie alle ihre Vorgänger auf 
Deinen früheren Stationen, angeſichts Deines Zuſtandes vor 
einem unerklärlichen Räthſel. Dieſem Willers hätte ich mich, 
wie kurz zuvor unſerem Landesvater, zu Füßen werfen mögen, 
als er mir die Hoffnung gab, Dich zum Leben, zur Geneſung 
urückführen zu können. Und das Wagniß Deiner weiteren 
Reiſe — nach Hochkreuz herüber, das glücklicher Weiſe ja 
jhon nahe genug lag — ſchien ihm und mir geringer, als 
Dich in der lärmenden Großſtadt zu pflegen, und dort hätte 
ich ja auch Willers nicht behalten können, der ſeine Lehr⸗ 
kanzel nicht allzu lange verlaſſen wollte. So brachte ich 
Dich mit ſeiner Unterſtützung hierher. Und nun — nicht 
wahr, nun vergiltſt Du mir Alles, was ich um Dich ausge⸗ 
ſtanden habe, durch den energiſchen Willen, recht bald wieder 
zu vollen Kräften zu kommen? Du mußt jetzt eſſen und 
trinken, Dich ſehr ruhig verhalten und um gar nichts weiter 
härmen, hörſt Du? Denn was man Dir bisher künſtlich an 
Nahrung zuühren konnte, das hätte Dich ja nicht mehr lange 
erhalten können. O, Du weißt nicht, mein Liebling, was 
ich um Dich noch bis in die vergangene Nacht für Sorgen 
ausgeſtanden habe. . . . Aber reden wir nicht mehr da- 
von! Das iſt ja Alles glücklich vorbei — Du biſt mir wieder- 
gegeben, nicht wahr?“ (JFortſetzung folgt.) 


„Wo erhielt ich denn 


Der Schlüſſel. 


Humoreske von Marianne Kind. 
(Nachdruck verboten.) 


In dem Augenblicke, da Doktor Rudolf Menzel ſein 
Zimmer verläßt und auf den Gang hinaustritt, ſteht Lizzi 
König, die Tochter ſeiner Hausfrau, an der Küchenſchwelle, 
umfloſſen vom Frühlingslichte, das durch das offene Gang⸗ 
fenſter hereinſtrömt. In der Hand hält ſie einen mächtigen 
Schaumlöffel, den ſie jetzt, bei dem verlegenen Gruße des 
jungen Mannes, haſtig zu verbergen ſucht. Dabei ſieht ſie 
mit ihren vom Herdfeuer gerötheten Wangen allerliebſt aus. 
Ihr goldiges Haar ſchimmert in der Sonne, und unter dem 
feinen Gekräuſel der Stirnlöckchen ſchauen die Veilchenaugen 
wie zwei 12 5 Schelme in die Welt — gegenwärtig aller⸗ 
dings auf die Thür des nachbarlichen Zimmers. 

Dort iſt der Schlüſſel ſtecken geblieben. Doktor Menzel 
hat ihn abzuziehen vergeſſen. 

Mit einer gewiſſen Schadenfreude nimmt Lizzi dies wahr. 
Sie lächelt. Zugleich aber kommt ihr der Gedanke, daß ihr, 
als der Tochter der Hausfrau, nunmehr die Pflicht obliegt, 
das Zimmer zu überwachen. Wie leicht kann ein Unbe⸗ 
rufener, ein Dieb — — Nein das darf ſie nicht dulden. Die 
ganze Verantwortlichkeit ruht jetzt auf ihr allein. Es iſt 
ſonſt Niemand zu Hauſe als ſie. Mama ſitzt bis Mittag 
— es ift ein Sonntag — im Geſchäftsladen, die alte Köchin 
iſt in die Kirche gegangen. 

Freilich, Doktor Menzel verdient es garnicht, daß man 
ſich ſeiner annehme. .. Und dann, Lizzi kann ihn eigentlich 
garnicht leiden, ſeitdem fie merkt, daß ſie — mit ihrem hellen 
Lachen, ihren achtzehn Jahren, ihren leuchtenden Blicken — 
gar nicht auf der Welt zu ſein ſcheint für ihn, der doch nichts 
weiter iſt als eine ſimple oe b mit eigenen Möbeln 
und Hausmeiſterbedienung und überdies ein unbeſoldeter 
Gerichtsbeamter. 

Und fie hat jih doch fo viel Mühe gegeben feine Muj- 
merkſamkeit auf ſich zu lenken. . . . Aber es war umſonſt. 
Der ſchlankgewachſene Mann mit dem ſchwarzen Vollbärtchen, 
der ſchönen Stirn und den erſthaften, braunen Augen hat 
jie nicht beachtet. Und fie weiß doch, daß fie hübſch ift und 
außerdem die Tochter einer reichen Wittwe ... 


* + 
* 

Lizzi hatte die Suppe geſalzen, zweimal abgejchöpft und 
iſt dann wieder auf den Gang hinausgeeilt. Sie muß die 
Thür im Auge behalten, wenn ſie den Doktor auch nicht 
leiden BO Endlich fällt ihr ein, daß fie den Schlüſſel ab- 
ziehen und in Verwahrung nehmen könnte. Schon ijt ſie 
an der Thür, aber im Begriff, dieſelbe abzuſperren, über— 
kommt ſie ein unſägliches Verlangen, das Zimmer zu be— 
treten . . . Niemand kann ſie jetzt ſehen ... Sie will noch 
zögern und überlegen, findet aber keine Zeit mehr dazu, 
denn ſchon ſteht ſie mitten in der Stube, die Hand mit dem 
Schaumlöffel an das pochende Herz gedrückt, den Athem zu— 
rückhaltend ... 

Die Fenſter ſtehen offen. Von den Dächern gegenüber 
kommt über die ſtille Gaſſe das Gurren der Tauben... . 

So ſieht alſo eine Junggeſellenwohnung aus, denkt ſie. 
Altväteriſche Möbel . . . Auf dem Schrank eine beſtaubte 
Theemaſchine mit Taſſen . . . An der Wand das Portrait 
einer Dame mit ſanften, leidenden Zügen . .. Schwere Akten- 
ſtöße auf dem Schreibtiſche. Dort liegen auch einige Blätter 
aufgeſchlagen. Lizzi nähert ſich entſchloſſen, legt ihren 
Schaumlöffel auf das bürgerliche Geſetzbuch und ließ: „Carl 
Meier gegen Marie Meier, geb Wilk — — Scheidung — —“ 
Aergerlich fährt ſie zurück. Alſo mit ſo häßlichen Dingen 
beſchäftigt ſich der Herr Doktor an ſeinem freien Sonntage, 
während draußen die Tauben gurren und der Wind von 
fernen Gärten her leiſen Blüthenduft in das Zimmer weht? 
Mit dem Elend und Jammer zweier armer Menſchenkinder? 
Da kommt der Schelm über Lizzi: Haſtig reißt ſie ein 
Blatt Papier von einem halb beſchriebenen Bogen und kritzelt 
darauf: „Was Gott zuſammenfügt, das foll der Menſch 
nicht ſcheiden, ſagt — Lizzi!“ Den Zettel legt ſie auf die 
Akten. Darauf ſieht ſie ſich um. Es wäre jo traulich hier, wenn 
ſich nur das Walten einer Frauenhand bemerkbar machen 
würde. . . „Warte“, denkt fie, „Du ſollſt wiſſen, daß eine 
Fee hier ihr Weſen getrieben hat.“ Damit nimmt ſie die 
Roſe, welche an ihrer Taille befeſtigt iſt und ſtellt ſie in ein 
Glas Waſſer, das auf dem Tiſche ſteht. Dann ſtaubt ſie 
den Theekeſſel ab, wiſcht die Taſſen aus und eilt zum Spiegel. 
Auch dieſen will ſie ſäubern, hält aber inne, und während ein 
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ſchelmiſches Lächeln über ihr Geſicht fliegt, netzt ſie den 
Zeigefinger und zeichnet mit demſelben ihren Namen in die 
Staubſchicht. . .. Da hört ſie Schritte. Sie fährt zuſammen. 
Jemand kommt, und ſie — ſie im Zimmer eines Mannes! 
Eilig ſtürmt ſie hinaus, wirft die Thür zu, ſperrt ſie ab und 
birgt den Schlüſſel in der Taſche. — — Im nächſten Augen⸗ 
blick ſteht ſie athemlos am Herd und dreht den Braten in 


der Pfanne um. Dann will fie die Suppe abſchöpfen — — 


„Um Gotteswillen, der Schöpflöffel — — der iſt auch drin 
geblieben,“ denkt ſie ſchaudernd. 


* 
* * 


Lizzi giebt es einen Stich in's Herz. Was würde er 
zu dem Schöpflöffel jagen, der auf ſeinem Schreibtijch liegt? 
Sie muß einen Augenblick erſpähen, um in ſein Zimmer zu 
eilen. Wenn dort Alles in Ordnung iſt, dann wird ſie 
ihm den Schlüſſel in die Rocktaſche praktizieren. 

„Sonſt hätte ich wohl nie den Muth gefunden,“ fährt 
Doktor Menzel fort, „ſo vom Herzen mit Ihnen zu ſprechen. 
Und es iſt mir ſchon lange wie ein herrlicher Wunſch. Immer 
hab' ich an Sie gedacht wie an etwas Unerreichbares ... wie 
an einen Sonnenſtrahl, den man nicht haſchen kann 
wie an etwas Helles, Liebes und Freundliches. Und weil 
ich den Schlüſſel verloren habe, ſehen Sie, Lizzi, deshalb 


ee ſteht Doktor Menzel vor der Thür feines hab' ich Sie gefunden, Sie ... . Hier darf ich fiken und Sie 


Zimmers und bemühte ſich dieſelbe zu öffnen. Nach mehreren 
fruchtloſen Verſuchen beginnt er in feinen Taſchen zu kramen 
und verdrießlich den Kopf zu ſchütteln. Dann wendet er ſich 
der Küche zu. 

Sein Schatten fällt auf die Decke. Lizzi weiß, daß ihr 
Nachbar dort ſteht und ſie anſtarrt, aber ſie wagt es jetzt 
nicht, aufzublicken. Sie zittert wie eine Miſſethäterin. Es 
bedrückt jie ſchwer, daß fie einer übermüthigen Laune nach⸗ 
gegeben. Was würde er von ihr denken, wenn er ſähe, 
was fie angeſtellt hat ... daß jie jih ihm aufdrängen will 
. .. ſie ... ihm .... dem Manne, der ſie nicht be- 
achtet, für den ſie gar nicht auf der Welt iſt. Nein, er darf 
nicht in ſein Zimmer kommen, jetzt. Das Weinen ſteht ihr 
nahe... 

„Fräulein Lizzi,“ hört ſie ſich rufen. 

Sie hat in ihrem Uebereifer dreimal die Suppe geſalzen. 
Nun muß fie aber doch aufblicken ... langſam und feu. 

„Verzeihen Sie,“ kommt es zaghaft von Menzels Lippen 
— ich bin in einer merkwürdigen Verlegenheit. Ich glaube 
beſtimmt, ich habe vorhin den Zimmerſchlüſſel ſtecken laſſen 
und jetzt iſt er nicht da. War vielleicht in meiner Abweſen⸗ 
heit Jemand — —“ ; ; 

„Nein, es war Niemand da,“ antwortet fie haftig. „Sie 
haben ihn gewiß verloren,“ fügt ſie hinzu. „Vielleicht kehrt 
er um und ſucht ihn,“ denkt ſie. 

Aber er rührt ſich nicht vom Fleck. 

„Haben Sie keinen zweiten Schlüſſel, Fräulein?“ 

„Nein,“ beeilt ſie ſich zu ſagen. 

Eine Pauſe beiderſeitigen Schweigens. | 

„Liegt Ihnen fo viel daran, in Ihr Zimmer zu kommen, 
Herr Doktor? „fragt Lizzi ſanfter. Sie fühlt Mitleid mit 
dem jungen Manne, der ſie ſo treuherzig bittend anſchaut. 
Es iſt etwas merkwürdig Weiches in ſeinem Blick. 

„Ja, ich muß den Rock wechſeln. Ich habe eine Ein- 
ladung zum Mittageſſen angenommen, und ich kann doch 
nicht in meinem Arbeitsrock in Damengeſellſchaft — —“ 

Lizzis Mitleid verfliegt. „Recht geſchieht Dir,“ denkt 
ſie. Du haſt keinen Rock und ich keinen Schöpflöffel.“ Dabei 
ſalzt ſie die Suppe noch einmal. 

In dieſem Moment kommt Frau König, eine noch 
e gear lebhafte Dame. Auch die Köchin wird ſichtbar. 
zizzi's Mama, welcher Menzel's Mißgeſchick ſofort erzählt 
wird, entſcheidet lachend den verwickelten Fall. 

„Nun, dann müſſen Sie eben mit uns ſpeiſen, Herr 
Doktor,“ ſagt ſie und ſchiebt den verlegen Dareinſchauenden 
reſolut in das Zimmer. 

* 4 * 

Drei Uhr Nachmittags. Frau König ift gleich nach dem 
Eſſen eingenickt. Lizzi und Doktor Menzel ſitzen noch am 
Tiſche und plaudern mit gedämpften Stimmen. Es iſt recht 
traulich und ſtill in dem großen, luftigen Zimmer. 

Sie müſſen ſich angenehme Dinge erzählt haben in dieſer 
. Stunde, denn ihre Augen leuchten und ihre Wangen 
glühen. 

„Und es thut Ihnen nicht leid, bet uns geblieben zu ſein, 
Herr Doktor?“ flüſtert ſie. 

„O,“ giebt er zurück, „leid? Fräulein Lizzi, wenn Sie 
wüßten! in meinen kühnſten Träumen hab' ich's nicht ge- 
wagt, daran zu denken, daß ich einmal mit Ihnen, mit Ihnen, 
Fräulein Lizzi — —“ 

„Sagen Sie,“ unterbricht ſie ihn ſtrahlenden Auges, 
„aber aufrichtig, hat Ihnen die Suppe geſchmeckt?“ 

5 a.” / 

„Wie gut Sie jind! Und Mama und ich, wir konnten 
ſie nicht eſſen, ſo verſalzen war ſie.“ 

„Nun ja, ein bischen verſalzen,“ meinte er freundlich. 
„Aber das macht doch nichts. Sie haben ſie ja gekocht.“ 

„Alſo, es thut Ihnen nicht leid? Wie mich das freut!“ 

„Und ich danke Gott, daß ich den Schlüſſel — —“ 


anſchauen. — —“ 3 

Lizzi hört zu wie berauſcht. So jpricht der Mann, von 
dem ſie geglaubt, er beachte ſie nicht. Sie hat die Augen 
geſchloſſen. Unwillkürlich neigt ſie ihren Blondkopf ihm zu. 
Sie hat das Gefühl, als müßte ſie ihn an ſeine Bruſt 
ſchmiegen und den leidenſchaftlichen Worten lauſchen, tage⸗ 
lang; dabei iſt es ihr, als ſollte fie von Herzensgrund weinen 
1 po Sie hat ihn ja geliebt vom erſten Tage an, da jie 
ihn geſehen. N 

„Und,“ ſchlägt es jetzt raunend an ihr Ohr — „und 
könnten Sie mich lieben, Lizzi, ein wenig nur — —“ 

Sie will die Lippen bewegen, aber eben öffnet ſich die 
Thür und die kreiſchende Stimme der Köchin ruft: 

„Der Schloſſer war da. Ich hab' ihn geholt. Ihr Zimmer 
iſt offen, Herr Doktor.“ 

Die beiden jungen Leute ſpringen erſchreckt auf. Auch 
Mama fährt aus ihrem Schlummer. 

a n3 glaube, ich bin ein wenig eingenickt,“ ſagt fie 
gähnend. 

Lizzi iſt mit einem Male bleich geworden. „Den Schöpf⸗ 
löffel oe muß ich haben, ehe er ihn ſieht,“ denkt ſie 
und rennt davon. > s 

Da ift fie nun wieder in feinem Zimmer, aber nicht 
allein — Doktor Menzel, der ihr beſorgt nachgeeilt war, 
ſteht neben ihr. 

Er gewahrt die Roſe im Glaſe und ſchaut das glühende 
Mädchen an. 

„Was iſt das?“ fragte er leiſe. ; 

„Meine Antwort auf Ihre letzte Frage, Rudolf,“ ant- 
wortet ſie ernſt und zittert. 

„Du warſt alſo früher hier,“ ruft er ſtürmiſch, „Du 
haſt den Schlüſſel?“ 

„Pit,“ macht fie, während er fie in feine Arme preßt, 
„pit — tiefſtes Geheimniß —“ 

„Was ſoll das bedeuten?“ ſchreit Frau König, die eben 
in's Zimmer tritt und ſchaut die Gruppe erſtaunt an. 

Lizzi reißt ſich los, ſtürzt auf den Schreibtiſch zu, ergreift 
das Blatt, das ſie beſchrieben, und reicht es der Mama. 

„Was Gott zuſammenfügt, das ſoll der Menſch nicht 
ſcheiden ſagt Lizzi!“ lieſt ſie. 

„Lizzi iſt leider gewohnt, Recht zu behalten,“ ſagt ſie 
dann mit einem humoriſtiſchen 1 

Was da vorgegangen war, das leuchtete auch der Köchin 
ein. Nur eins konnte ſie nicht beggreifen, was zum Kuckuck 
der Schöpflöffel, der auf dem Schreibtiſche des Doktor Menzel 
lag, mit der ganzen Sache zu thun hatte 


>, 


Ob Dein ich denke? 


Ob Dein ich denke, kannſt Du fragen? 

So denk' ich an der Berge gold'ne Zinken, 

An Firne ſo, die Morgens ruhig blinken — 

Seit nimmer mich ſo hoch die Füße tragen. 

Ob Dein ich denke, kannſt Du fragen? 

Das Weltmeer blaut, der ferne Urwald nachtet, 
Der Ganges träumt, die Welt der Tropen prachtet — 
Doch kann dahin ſich noch ein Müder ſchlagen? 
Ob Dein ich denke, kannſt Du fragen? 

Schon giebt es Reif und eh'ſtens folgen Flocken — 
Darf meiner Tage Reſt mich noch verlocken 

Zu ſchöner Leidenſchaft und ſüßem Wagen? 


Hans Grasberger. 
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nderwerk Mk. 3,60. Bazar- 
Wecker Mk. 2,25. Re- 
montoir-Taschen-Uhren 
30stünd, gut. Werk Mk. 5,50. 
Remontoir=Silberuhren 


Postfass zu Mk. 3,50 franco gegen 


berühmten 


Versuch machen wollen. 


Bildschön! 


ist jede Dame mit einem zarten, reinen 
Gesicht, rosigen, jugendfrischen Aus- 
sehen, reiner, sammetweicher Haut 
und blendend schönem Teint. Alles 
dies erzeugt: 


Radebeuler Lilienmilch - Seife 


— 


v. Bergmann & Co., 
Radebeul-Dresden. 


Schutzmarke: Steckenpferd. 
à Stück 50 Pfg überall vorrätig. 


besonders aber alle solche, die leicht zu Erkältungen neigen, 
sollten sich die Frage vorlegen, ob sie nicht mit den welt- 


Fay’s ächten Sodener 


Mineral- Pastillen 

— — — 
als ein unschätzbares Linderungs- und Hausmittel, einen 
Zeugniss. Ich bin verpflichtet, Ihnen meinen besten Dank auszusprechen 


für die gute Wirkung, welche ich erzielte nach einmaligem Geb 
Fay’s ächten Sodener Mineral-Pastillen. 5 N 


gez. Frhr. v. S. in S. 


Preis 35 Pfg. per Schachtel. 


Zu haben in allen Apotheken, Drogen- und Mineralwasser- Handlungen. 
Bei Influenza-Epidemien glänzender Erfolg! 
Nachahmungen weise man zurück! 


Unverfälschten Rothwein 
P. Ltr. 58 Pf. u. p. Fl. m. Glas 60 Pf. 


Carl Th. Oehmen, Cohlenz 426. 
Weinbergsbesitzer u. Weinhdlg. 


Cottbuser Tuch - Industrie 


E. Tietze junior 
Cottbus, Burg-Strasse E. 
anerkannt billigste Bezugsquelle. 
Reichhaltige Musterauswahl Tauco 


per Postpacket; für Anzüge, Hosen 


oder Paletots separate Vince 
unter Kreuzband, 
00 Abgabe jeder Meterzahl. o o 


Mk. 10,—. Desgl, I. Quali- 
tät Mk. 12.50. 


Neue Weck-Uhr „Rheingold“ 
D. R. Patent 

mit zwei harmonisch abgestimmten 
Glocken, 21½ em hoch, Mk. 5,60. 

Packung frei, Umtausch gestattet 
oder Geld zurück. 

Nik. Moser in Vöhrenbach 
bad. Schwarzwald. 


— 


9 Pid. ff. gebr. Kaffee 7.20 8.9 
Thee, Pfd. M. 1.40 2.00 2.40 3.00 
9 Pfd. Neuer Honig (präp.) M. 4.05 
9 Pfd. Margarine M. 459 „ 5.3 
9 Pfd. ff. Meierei-Butter „ 11.40 
9 Pfd. Schweizer-Käse „ 6.30 
9 Pfd. Prima-Rahm-Käse „ 5.85 
9 Pfd. Holsteiner Käse » 2.34 
9 Pid. Stangen-Seife „ 1.80 
9 Pfd. Toiletten-Seife „ 2.70 
45 Stck. Mandelseife, à 20Pf. „ 5.— 


Carl Duer, Flensburg l, 


„Prüfen Sie“ 
eine so sehr beliebte 6 Pfg.-Cigarre 
Marke „Central“ 
rein überseeisches Fabrikat 100 Stück 
3.50. 500 Stück 17 Mark. 
Carl Duer, Flensburg 5. 


Agenten überall gesucht. 


Apfelsinen, Citronen 
empfiehlt bill. geg. Nachnahme 
Carl Heinrich Schröder, 
Hamburg, Albertstrasse 13. 
o o Vertreter gesucht. o o 


Ergänzung der täglichen Nahrung 


mittelst kleiner Quantitäten von 


Dr. Hommel’s Haematogen 


(gereinigtes, vonventrirtes Haemoglobin, D, R- Pat. Nr. 81391, 70,0, chemisch reines Glycerin 20,0, Wein 10,0) 
bewirkt bei Kindern jeden Alters wie Erwachsenen: 
— — — ——— ———— ——öÜ„»I = —L——=. —— D e e 


Nachnahme 


Carl Wilh. Schöner, 
Nürnberg. 


Billigste Bezugsquelle für 


3 Pf.-Cigar. M. 2.— 2.20 2.40 
4 5 v „ 2.60 2.80 3.— 
5» » „ 3.40 3.60 3.80 
6 „ » v 4.20 4.50 4.80 
8 „ „ „ 5.40 5.60 5.80 


10 „ „ „ 6.50 7.— 7.50 
Musterkisten von 100 Stück, ent- 
haltend 10 verschiedene Sorten 
von je 10 Stück nach beliebiger 
Wahl, stehen zu Diensten. 
Carl Streubel, Dresden-A. 
Wettinerstrasse 13 g. 


Der neueste illustrirte Preiscourant wird 
Jedem auf Wunsch franco zugesandt. 


Viktoria-Sammt 

3 Met. f.einKinderkleid 3.50 M. 
3½ „ un Jaquet oder 

Bluse 4.50 „ 
10 „ „ „ Damenkleid 15.— „ 
sowie Kleiderseide in schwarz und in 
allen Farben zu den allerbilligsten 
Preisen Muster gratis u. fr. vers. das 


Rheydter Sammt-Versandhaus 
Carl Sasserath, Rheydt, Rhid. 


schnelle Appelitzunahme & rasche Hebung der körperlichen Kräfte & Stärkung des Gesammt-Nervensystems, 


— 


— — 
a: A 


Verantwortlicher Schriſtleiter : Franz Walther in Thorn. 


Warnung vor Fälschung! Man verlange ausdrücklich, Dr. Hommel’s‘‘Haematogen. Von Tausenden v. Aerzten des In- u. Auslandes glänzend begutachtet. 2 
— . — — — — — — — — — —,m — M M 


Dru und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oftdeutſchen Zeitung Gef, m. b. H., Thorn. 
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